
Kirche un Welt
Zum Kapitel der Pastoralkonstitution „Gaudium et spes” des Vaticanum IT)

Von AAgı Grillmeier,

Zweiter eil

Welt un Kirche können un mussen den einen Menschen und die
eıne Menschheit mit ihrer Sanzen Geschichte als den gemeinsamen
Bereich ıhres Wıiırkens betrachten. Sıe können Je nach ıhrer Zielsetzung
echt verschiedene Möglichkeiten aktuieren un doch einer etzten
Vollendung dıeses eınen Menschen diıenen, und ZWAar 5 da{fß nıchts

dessen Wırklichkeit unertafßt bleibt. Im Menschen und 1ın der
Menschheit konkretisieren sıch Welt und Kiırche in der Weıse, dafß der
Mensch als „Welt“ den Menschen als „Kirche“ Öördern annn un
gekehrt.

Dies 1St urz gefaßt der Inhalt unserer Ausführungen 1im
l. Teil*, der sıch 1Ur MIt der Einleitung ZU IV. Kapıtel der
(Teıil betfaßt. Kiırche un Welt wurden als Partner jenes CH*
seıtigen Tauschens un Heltens vorgestellt, woraut 11LU.  $ in den
weıteren Ausführungen dieses Kapitels der Akzent lıegt Was 1St der
Inhalt dieses Tauschens? Wır brauchen iıcht betonen, da{fß diese
Frage LLULE: Interesse für den hat, der das Kirchen- und Welt-
verständnıiıs der mıtvollziehen ann Der Aufriß der Antwort
darauf wird in der Eıinleitung Kapıtel gegeben, aut die WIr
Nun nochmals zurückgreifen mussen:

SM Verfolgung ihrer eigenen Heilsabsicht vermittelt die Kirche nıcht 1Ur den
Menschen das göttliche Leben, sondern läßt dessen Wiıderschein mehr oder
weniger auf die 1: Welt fallen, VOL allem durch die Heilung un! Hebung der
menschlichen Personwürde, durch die Festigung des menschlichen (Geme1in-
schaftsgefüges, durch die Erfüllung des alltäglichen menschlichen Schaflens MIt
tieferer Sinnhaftigkeit und Bedeutung. So glaubt die Kirche durch ihre einzelnen
Glieder und als I viel einer humaneren Gestaltung der Menschenfamilie
und ihrer Geschichte beitragen können Zugleich ist S1e der festen Überzeu-
gung, daß S1e selbst VO: der Welt, se1 VO:  i einzelnen Menschen, se1 VO:  S der

Vgl hPh (1968) 1834 Kıne stark erweiterte Bearbeitung dieses Artikels
erscheint demnächst in Buchform be1 Bachem, Köln, in der Reihe Das Zweite
Vatikanische Konzil und die christliche Weltverantwortung, hrsg. VO: Rau-
scher. Vgl uchA Chenu, Die Aufgabe der Kirche in der Welt VO:  w} heute, in:
G,  . Baradna (Hrsg.) Die Kirche in der Welt VO: heute (Salzburg AD

verwenden im folgenden den ext der Pastoralkonstitutioninach Rahner
Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium (Freibutg *196 /): Be1 längeren

Artikeln geben WIr die Unterabschnitte in der Anordnung dieser Ausgabe
(z 40,1) Wo keine weilitere Angabe hinzugefügt WIF| bezieht sich die Zahl auf
die Pastoralkonstitution P  5 1. Kirche/Welt G5p.)
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menschlichen Gesellschaft, durch deren Möglıchkeiten und Bemühungen viele
und mannigfache Hılfe ZUL Wegbereitung für das Evangel1ıum erfahren kann““
(40, und 4)

SO spricht also diıe VO  a der Hılfe, welche die Kırche als Geme1ln-
schaft un in den Einzelchristen der Welt als Welt bringen möchte,
un ZWAar dem Einzelmenschen, der menschlichen Gemeiinschaft
in all ıhren Formen, dem Menschen als Verwandler der Welt, un:
1€es in seiner ZanzCch Wıirksamkeıt. Umgekehrt umschreibt das Konzıl
auch, W 4S CS als Hılte der Welt gyegenüber der Kirche betrachtet oder

Miıt dieser Thematik sınd wıeder die Yrel ersten Kapıtel der
aufgenommen, die Reflexionen nämlıch auf die menschliche Per-

SON, die Gemeinschaft un die Tätigkeıit der Menschen, diesmal aber
der rage: Was bedeutet die Wirklichkeit der Kırche für diese

Trel Bereiche der Wirklichkeit der Welt als solcher? Dıiıe Überlegungen
des Konzıls haben somıt eine doppelte Rıchtung: s1e führen VO  3 der
Kırche ZUr Welt und Von der Welt ZUur Kirche. Zum Verständnis der
Gedanken un Argumente des Konzıils, ZUr Begrenzung der Erwar-
LunNgen un Ansprüche die Konstitution 1St och eıne methodische
Vorbemerkung machen.

Vorbemerkung
Das „SCHUS lıtterarıum“ der 1St mehr oder mınder das der

Sozialenzykliken der Päpste seit Le0o 11L bıs Paul VI Der Unter-
schied lıegt zunächst NUr darın, da{fß 1er eın Konzıl spricht, un ZWar

bewußt in dem Stil einer „Pastoralkonstitution“, in der es also
1m Gegensatz einer dogmatıschen Konstitution ıcht Lehr-
fragen, sondern die Anwendung der Lehre autf das Leben geht.
Das Leben, das 1er ZUF rage steht, 1St aber nıcht unmittelbar das
personal-geistliche oder auch das innerkirchliche, sondern das humane,
iınnerweltliche Leben des menschlichen Indiyiduums un seiner SO
meınschaft, also des Menschen, den die Kırche auch in seiınem In-der-
Welt-sein ernster nehmen möchte als bisher. Um des Heiıles be1 Gott
willen soll der Mensch auch schon 1n seınem irdıschen Bereich e
heilt werden. Die Offenbarung, die der Kirche anvertraut iSt, spricht
in EersSster Linie VON dem vollen Heil in Gott, das der Sünde un:! dem
ode entgegengesetzt 1St. och erbarmt sıch (JOtt des Menschen,
auf da{fß iıcht untergehe w1e ein 'Tier? Weıl der Mensch Ebenbild
(Gottes 1St (Gn 1: 2705 als Geilst in Fleisch, als Mann un Fra als
Person, die Von (3OTt als treies Gegenüber betrachtet wiırd und schließ-
iıch DAT ınd (sottes berufen 1St 1n Christus (Röm S, 14 19; —, 26;
Gal 4, f Jo 3l 1 raft seiner Geistigkeit un Entscheidungs-
fähigkeit steht der Mensch aut einer Seinshöhe, die den aufrufbaren
Ansatz etzter Gottgemeinschaft abgibt, WwI1e s1ie die Schrift verheißt
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Jo D 2 Und der inneren Einheit des menschlichen Se1ins-
entwurtes Z In-der-Welt-sein miıt der etztlich ynadenhaften Be-
rufung ZUur Gottgemeinschaft Afßt sıch VO etzten her auf das
hın argumentieren.

Dıieser AÄArt der Beweistührung, die VOT allem dem Kapıtel
eigen 1St: lıegt ein weıterer Unterschied der gyegenüber den Soz1ial-
enzykliken bis Quadragesimo aANNO oder auch Castı connubiz
Pıus DEL: zugrunde. Die ZENANNTEN Enzykliken argumentieren noch
vorwıegend VO  e} einem statısch-philosophischen Naturbegriff AaUus In
der wırd ohne die Berechtigung eıiner solchen Argumentatıon

leugnen der Mensch (als Natur und Person) betont in der Ein-
eıt der Schöpfungs- un Heilsordnung gesehen . Damıt wiırd eine
theologische Anthropologie ZU Ausgangspunkt der Reflexion an
NOMMCN, die zugleich geschichtlich-eschatologisch 1St. Von einem NUur
1im Glauben erfaßbaren Vollbild des Menschen her wırd versucht, auf
ZEW1SSE Implikationen hınzuweısen, die dieses Bıld für die Hebung
des Menschseins als solchen enthält.

Miıt Recht beruft sıch also die auf die biblische Oftenbarung
über Würde un Berufung des Menschen in Christus, auf seine C
meıinschaft 1n der Kırche als das Angeld vollendeter Gemeinschaft
überhaupt, den „Wıderschein“ dieses von Gott entworfenen
Bıldes schon auf den Menschen tallen lassen, der als solcher in
dieser Welt ebt Das 1St keine Grenzüberschreitung, auch wenn dıie
Schrift selber diese Folgerungen noch ıcht zıieht. Wır mussen darauf
hinweisen, weıl dieser Beweisführung der die Berechtigung ab-
gesprochen worden ISt, un ZWAar VO'  am alschen hermeneutischen Vor-
AUSSETZUNgECN Aaus In eliner Stellungnahme AT Soziallehre der

wurde stillschweigend die Annahme gemacht, da{ß den ersten
Verkündern des christlichen Glaubens und den Vertassern des
schon alle Implikationen der Heilsoffenbarung iın Christus für den
Menschen als Menschen bewußt SCWESCH seın mußten, WwWenn INnan
daraus argumentıeren wolle. Dies wıird der Stellung des ZuUur
Sklaverei verdeutlicht?. Dies ISE eine überholte Theorie, W1€e sS1e

Vgl dazu die wichtigen Bemerkungen VO:  - de Lubac, Natur und Gnade,
in Künftige Aufgaben der Theologie, hrsg. V Patrick Burke (München
111433

Diese falsche Annahme macht Barıion, Das konziliare Utop1ia. Kıne Studie
Zur Soziallehre des 11 Vatikanischen Konzıils, in: Säkularisation un Ütopte,Ebracher Studien (Stuttgart Berlın K6öln Maınz (187-235 199 Er
spricht VO: der Bezugnahme des Mitbestimmungsabschnittes der 68,1 auf
die Gottebenbildlichkeit und meınt, ine solche se1 kraftlos, W as der biblischen
Ste un:; 95  ‚u Extremfall der Sklavere1‘‘ erläutert: ‚„„‚Nun läßt sich ber nıcht
dartun. die Sklaverei als Rechtsfigur der antıken Welt un als weltlich-
rtechtliche Verneinung der Freiheit und Eigenständigkeit des Sklaven in der
Heiligen Schrift der Gottebenbildlichkeit des Menschen willen oder überhauptals unsıttlich abgelehnt wıird Wenn ber die Gottebenbildlichkeit geistlich
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manchen Dogmenhistorikern un: Dogmatıikern eigen WAäar,. Wenn
also in der Schrift selbst AaUuUs dem Gedanken der 1NCUCN Freiheit 1ın
Christus heraus och nıcht die Folgerung SCZOSCHN wird, da{( Skla
vereı“ dieses berutenen Menschen unwürdig sel, dart darın iıcht
der Beweıs gyesehen werden, da{ß das biblische Menschenbild überhaupt
nıchts für eine solche rage der „Menschlichkeit“ hergebe.

Dafür 1St eben die Kirche mMi1t ıhrer langen Geschichte da,
nach Klärung ihrer bıblisch-hermeneutischen Methoden mehr und
mehr erkennen, Was Mensch-sein 1n Christus auch für das Mensch-
se1ın 1n der Welt überhaupt bedeutet. Dabei mahnt das Konzil, 1n der
Berufung auft das Evangelıum Vorsicht walten lassen, daraus
ıcht schnell „eindeutige“ Folgerungen ftür „umstrittene“ Fragen
herauszulesen (43, d Auf der anderen Seite erkennt die Konstitution,
daß MI1t der theologischen Analyse auch die Auswertung der immer
deutlicher werdenden Selbstaussage des Menschen 1n seiner SanNnzeCN
Geschichte verbinden se1 (ebd 44) Dabei 1St beachten, da{ß diese
Selbstaussage eıne Selbstdeutung des konkret-historischen Menschen
iSt, der als Mensch un als ind (zottes taktısch untrennbar das Werk
des einen (sOttes der Schöpfung un des Haeıles 1St (vgl 41, Z Schlufß).
So mussen also Kırche un Welt zusammenarbeıten, immer tiefer
ber den Menschen nachzudenken. Tatsächlich 1St das heutige Biıld des
Menschen ein Gewebe, dem Welt und Kirche, Philosophie un
Theologıe, Reflexion und Erfahrung mitgewirkt haben Das Konzil
1sSt often dafür, einzugestehen, da{fß dabei der Anteıl der Kirche
noch größer se1n könnte, als es tatsächlich 1St (vgl 43, Schlufß). Miıt
Hılfe einer entwickelteren philosophisch-theologischen Methode, A4US

der Reflexion autf ihr Miterleben der Selbstentfaltung der Menschheit
und ıhrer eigenen Geschichte annn dıe Kiırche heute Aaus dem apOSstO-
lischen Kerygma tatsächlich andere Folgerungen zıehen, als dies selbst
den ersten Verkündern des Glaubens möglich WAr. Nun sieht s1e eut-
licher als 365 da{fßs das Christentum kraft der ıhm gegebenen ffen-
barung dem Menschen eiıner immer volleren Aktuierung se1ines
Selbst verheltfen annn un mußß, auch iın dieser Welt immer mehr
darzustellen, W AasSs Mensch-sein 1n Christus heißt Welche Aufgabe 1er
der Theologie noch gestellt ist, mMag AaUS Worten arl Rahners deutlich

gemeint ist, S1e nicht einmal die weltlich-rechtliche Unfreiheit ausschließt,
al} kann S1e uch 1nNe Einzelforderung des weltlichen Wirtschafts- und Arbeits-

rechts w1e die Mitbestimmung aller nıiıcht stutzen, w1e denn uch die Menschen-
rechte insgesamt, nıcht NUur das der Sklaverei entgegengesetzte Recht auf persön-
liche Freiheit, in die weltlich-rechtliche, 1n die polıtische Anthropologie gehören,
nicht die geistlich-rechtliche, theologische.‘“‘ Die Situation des ist vie
besser begriffen bei Van Leeuwen, Christentum in der Weltgeschichte
(Stuttgart Berlıin ES wichtige Hinweise 1mM Sinne unserer Stellungnahme
gibt Bornkamm, Jesus VO: Nazareth (Stuttgart 4-519506) 189, Anm. Den
Hinweıis verdanke ich Schüller.
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werden, der VO Menschen als Thema der Philosophie spricht, die
selbst VOrLr immer Entdeckungen steht:

Dies gilt zumal, weiıl die vermutbare Philosophie der Zukunft, die der sozialen
Verfassung VO: MOISCH entspricht, ben doch uch ihre Wurzeln in einem e1l
des deutschen Idealismus, vielleicht 1m Linkshegelianismus un! dessen Ideologie-
kritik hat Wiırd in dieser kommenden Philosophie die Thematıik se1in: Hoffnung,
Gesellschaft, Ideologiekritik, LIEUC Gestalt der Freiheit in gesellschaftlicher
Bindung, die Erfahrung Gottes in der Erfahrung des sich planenden Menschen
uUSW., dann ist der Mensch, se1in sich selbst 1Ns Geplante un ebenso uch 1Ns
Unverfügbare aufgegebenes Wesen nochmals das Ihema der Phılosophie. Und
darum ist uch VO:  = der epochalen Gestalt der Philosophie VO:  — INOTSCIL her die
Wendung einer transzendentalen Anthropologie ine Forderung die heo-
logie VO: heute und morgen. *

Nıcht wen1g methodisches Geschick wırd 271 nötıg se1n, die For-
derung Rahners ertüllen: die theologischen Aussagen (besonders
die über den NCUCNHN Menschen in Christus) tormulieren, da{ß der
Mensch merken kann, w1e das in ihnen Gemeinte mıiıt seinem Selbst-
verständnıiıs zusammenhängt, das sıch 1n seiner Ertahrung bezeugt. Da
j1er Philosophen W1€e Theologen och auf dem Weg sind, konnte das
Konzıil keineswegs eine solche Anthropologie schon celber in der
enttalten. Seine Aufgabe konnte 1LUFr die se1n, den Zusammenhang
zwıschen göttlıcher Offenbarung un dem Selbstverständnis des Men-
schen betonen: Da csS der Kirche ANVertfraut ist, das Geheimnnis
Gottes; des etzten Zieles der Menschen offenkundiıg machen, er-

schließt S1e dem Menschen gleichzeitig das Verständnis seiner eigenen
Exıstenz, das heißt die letzte Wahrheıt über den Menschen“ (41, Z
Eınen solchen Atz einzubauen in „theologische Prinzipien der Herme-
neutiık eschatologischer Aussagen “ bleibt den Theologen überlassen,
die auch die Begründung geben mussen $ür die „Zusammenhänge
zwiıschen der Selbsterfahrung des Menschen und dem Inhalt der dog-
matischen Sitze“ > Sachlich jedoch argumentiert die schon Aaus

diesem Zusammenhang.
Nach diesen methodischen Bemerkungen kommen WIr 19888 ZULFC Sach-

CXCHCSEC des Kapiıtels.
Erste Richtung der Überlegungen: Von der Kirche ZUur Weit

Das Angebot der Kirche die Welt iSt icht eine fertig verpackte
Ware, ıcht e  9 worüber s1e schon Sanz verfügt. Immer handelt CS

sıch eine Hilfe, die s$1e eisten „möchte“. In dieser betonten De-
schränkung, die be1i allen Angeboten der Kirche hinzugefügt WIFr:  d
(41—43), spricht sıch ohl volle Bereitschaft ZUu Geben Aaus, zugleich
aber das Wıssen darum, daß solche Angebote eine besondere An-

KRabner, Theologie und Anthropologie, 1n ° Künftige Aufgaben der heo-
lo%i% a.  la. C?.(Anm. 2) (31—60)
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Strengung VO  a} seıten der Kırche nd der Christen als der. Gebenden
fordern, Ww1e auch darum, dafß der Angesprochene mıtmachen muf.
Das ist beiderseits, be] Gebenden un Empfangenden, iıcht immer
leicht,; besonders s sıch iıcht 1Ur Eınzelmenschen, sondern

die schwer bewegende Gemeinschaft 1er un OFrt handelt.
Hıer 1St die Gelegenheit, eine Bemerkung gleichsam ZUrLr „Psycho-

logie“ der machen oder, WeNnNn INa  z) will, ıhrer Grundein-
stellung. Sıe ohne Z weıitel einen gewissen „Optimısmus“, der
ursprünglıch Von iıhren Vorlagen her noch 1el stärker WAar un NUur
mMI1t einer gewıssen Anstrengung, VOr allem Von seıten der deutschen
Bischöfe her, gedämpft werden konnte. Katzınger hat (auf einer
römiıschen Pressekonterenz) diese Vorlagen e1Ines „ Teilhardıis-
MUuS  D beschuldigt un das miıt ein1gem Recht Wenn mMan aber
schon die „optimistische“ Grundeinstellung auch der Endtorm der
ıcht leugnen kann, 1sSt dennoch der „realistische“ Eınschlag nıcht

übersehen: Dıie wei{(ß jene „Welt®, die miıt der Sünde
paktiert un sıch der Gefahr der Verwerfung (vgl Z Z 13;
18; 9—20 Sıe stellt sıch die rage: „Wıe ann INa  w die
Autonomıie als rechtmäßıig anerkennen, die die Kultur für S1C} be-
ansprucht, ohne dafß INan einem rein innerweltlıchen, Ja relig10ns-
feindlichen Humanısmus kommt?“ (56, 6 Sıe betont als Antwort auf
solche Fragen immer wıeder, da{fß CS sıch 1Ur eine Autonomıie in
der Abhängigkeit Von C=OfTt handeln könne (43, Schluß). Wenn also
die VO  3 einer Förderung dieser UuUuftfonOme Welt spricht,
meınt s$1e damıt immer 1Ur den letztlich auf Gott hin förderungs-
tähigen un förderungswilligen Menschen diesen 1aber auch MmMI1t
se1ınem In-der-Welt-sein. Diesem 1el dient auch „Entsagung“ un
gerade der Gehorsam die Gebote (sottes (41, 3 Daß aber
die Kiırche Z Förderung dieses Menschen als Menschen noch nıcht

hat un darum och mehr Lun annn und mußß, gehört
eben NCcu auf dem Konzıil aufgebrochenen Erkenntnissen, die
einem Programm für die Zukunft werden sollen. Aus ıhrer Geschichte
heraus, autf dıe das Konzıil oft zurückgeschaut hat, weıflß aber die
Kiırche, da{ß Programme auch scheıitern können WenNnNn der „Mensch“
als „Kirche“ un als „Welt“ sıch anstrengt (43, Schlufß), WECNN

versagt un des Gerichtes schuldig WIT  d. )as Konzıil rechnet jedoch
uch mMI1t dem Guten 1m Menschen un: die 111 ein einziger
Anrut alle posıtıven Kriäfte se1n, den Menschen VOTr drohenden
Katastrophen bewahren.

Kıne „bessere ET 1m Einzelmenschen

Die Kırche möchte mithelfen, eine bessere Welt als Welt ohl-
gemerkt 1m FEinzelmenschen schaften. Dıieser behält gerade
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heute seine Bedeutung. Er soll s1ie steigern. Der Mensch von
heute 1st nıcht mehr der antıke oder der mıittelalterliche Mensch, der
1Ur 1ın bestimmten Schichten der Gesellschaft den Anspruch erheben
konnte, seine Person voll ZUr Geltung bringen dürfen. Er 1St nıcht
mehr das Objekt eıner Industriegesellschaft des 19 Jahrhunderts mi1t
ıhren ungleichen Lebensbedingungen *. Die Revolte die Schei-
dung des Menschen in bevorzugte und benachteiligte Klassen 1STt
daran, sich durchzusetzen, un: 1es siıcherer un auerhafter dort,;
CS ıcht ZUur kommunistischen Beseitigung der herrschenden Schicht
kam Der Mensch VO  e heute® wehrt sıch auch ımmer wıeder dagegen,
VO  —$ der Masse einverleibt werden, WENN Cr auch ihrer stärksten
Wafte, den „Massenmedien“, oft leicht un: erliegt.

Unbezweifelbar hat der Mensch als solcher AaUus seiner Geschichte SC-
lernt. Dıiese hat ıh: 2Zu genötigt, immer mehr über seiıne Person-
würde un alle damıt gegebenen Rechte nachzudenken. „Der heutige
Mensch 1St unterwegs ZUr volleren Entwicklung seiner Persönlichkeit
un! einer ımmer tieteren Erfassung un Durchsetzung seiner
Rechte“ (41; Dıiese Feststellung wırd ıcht sogleich durch Warnun-
SCH und Mahnungen gedämpft, sondern pOSLELV bewertet. Dıie Er-
innerung die „Allgemeine Erklärung der Menschenrechte“ (10 {

steht dahıinter. Das Konzıil durfte CS WagcCNh, AUSs der eigenen
Überlieferung heraus Siätze formulıieren, die ähnlich w1e diese Er-
klärung klingen. Denn die Kırche hat die göttlıche Charta der Men-
schenrechte: „Kraft des ıhr anverfraufen Evangeliums proklamıert
4lso dıie Kirche dıe Rechte des Menschen und anerkennt und schätzt
sS1e die Dynamık der Gegenwart, die diese Rechte überall $ördert“
(41, 3 Mıt Absicht wiıird der Akzent auf „Evangelıum“ ZESETZL. Es
hat eine allgemeinere Autorität als „Kirche“, Zudem WAar siıch das
Konzıil der Notwendigkeıt bewulßit, das Evangelıum durch eine be-
sondere theologische Bemühung der Kirche befragen, damıt CS auch

hergebe für die rage der Personrechte und der Personwürde.
Damıt War auch eingestanden, dafß von den Christen keineswegs
tort all die Folgerungen theoretisch und praktisch SCZOSCH
worden sınd, die eLIw2 ARNS dem Kerygma VOomn der Berufung aller FA

Menschen in Christus für die faktische Stellung des Menschen
iın der Welt un in der Gesellschaft gEZOSCN werden können. Der
Weg VO Impliziten ZUu Explizıten, von der Theorie ZUr Praxiıs 1St
in diesen Fragen besonders weIt. Wenn des Christen CC Freiheıit

6  6 Vgl die Analysen der verschiedenen Lebens- und Sozialmodelle bei
Van Leeuwen, A A. (Anm 3) Kap FVa

Van L eeuwen, 2. 751263
Vgl Folliet, Die Situation des Menschen in der heutigen Zeit, * Ba-

FaÜNd, A (Anm 1412178 hatte 1in der Theologischen Kommission
besonderen Einfluß auf die rt.4—10 (Die Situation des Menschen in der heutigen

eıt
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(Röm S, 21; Kor 3, 17 Gal Z 4} 9 19 Jak 1, 3 Ö.) un se1in
volles Bürgerrecht im Gottesvolk der damaligen ungleichen
Stellung der Menschen und ihrer Gliederung in Hausgenossen un
Fremdlinge und Beisassen (vgl Eph Z 19 oder Gegensatz
VO  5 SSöhnen un Sklaven (vgl. Gal 4, 1—7; R5öm S 15—17 e..
klärt werden, wurde diese Analogie zunächst Sanz aut das ecuec
innere Verhältnis des Menschen Gott in Christus bezogen. Paulus
ware Wesen der Erneuerung in Christus vorbeigegangen, WECeNN
mit seinem soziologischen 1Nnwels PPStTeF Stelle oder auch Ur in
gleicher Weise eine Veränderung der damalıgen soz1alen Verhältnisse
gefordert hätte, W1€e VvVon der inneren Hebung des Menschen AUuUS der
„Sklaverei“ der Sünde AT „Freiheit“ VOTr Gott gesprochen hat Auch
wenn verkündete: 19a oilt icht mehr Jude und Hellene, ıcht
Sklave un Freier, ıcht Mannn un Fra enn alle se1d ihr e1ins in
Christus (Gal d 28), sollte 1€s zunächst die entscheidende Über-
windung aller Unterschiede der KRasse, der Gesellschaft, der Geschlech-
ter durch die Eıinheit un Liebe in Christus bedeuten. Daraus sOotfort
alle möglıchen Konsequenzen in sozialer Hınsıcht zıehen, atte
nıchts anderes als eine Revolution un Auflösung der damaligen
zußeren Ordnung bedeutet. Damıt konnte sıch das Junge Christentum
nıcht belasten, ohne seine eigentliche Botschaft verdunkeln oder
Sar seine Exıstenz gefährden.

uch Von aufßen her atte das Christentum noch keinen Stimulus,
dıe biblischen Ansätze der Menschentechte® voll durchzudenken.

395 * die Sklaverei hat keiner der g1iechischen Philosophen pfotestiert,
1m Gegenteil: S1e haben sich ihre moralische Rechtfertigung mit den gequäl-

Q  Q Zur ideengeschichtlichen Entwicklung der ‚„„Menschenrechte““‘ vgl Faller,Art ‚„‚Menschenrechte‘“‘, in: Staatslexikon $1960) 659—-665; Schnur (Hrsg.),Zur Geschichte der Erklärung der Menschenrechte (Wege der Forschung, IC
|Darmstadt 19641), hier zitiert: Menschenrechte. Wichtig ist besonders der
Artikel VO: Ritter, Ursprung und Wesen der Menschenrechte, eb 202237
Faller Ww1e Rıtter betonen den wesentlichen Anteil der Stoa und des Christentums

der „Ausbildung eines tationalen Systems überstaatlicher, sogenNannter Natur-
licher Menschentechte‘‘. Eınen interessanten Überblick über ‚‚smenschlichePersonwürde“‘“‘ den päpstlichen Dokumenten gab Bischof DEe Smedt 1m Vatica-
NU: 11 anläßlıch der Diskussion über die Religionsfreiheit (abgedruckt 1im
Schema Declarationis De Libertate Relig10sa 1965, 26— Die Fantwicklung ist
VO Wwel Polen beherrscht, die 11U:  m einer Spannungseinheit gebunden werden
sollten: 235  bi ute: in antiquioribus documentis pontificiis ESTt de vita
religiosa in socletate ducenda, MiINuUSsS attendebatur ad subiectum humanum tota
res mag1s consıderabatur Su respeCctu obiecti SCU veritatis admittendae et 1ur1um
Ecclesiae.“‘ Recht der objektiven Wahrheit und der kirchlichen Gemeinschaft
steht in Spannung dem Recht der Person und des freien Gewissens. So schon
bei Benedikt ZIV Instructio Ko uamvıis tempore, VO: 1745 Diese beiden
Tendenzen Zur ahrung sowochl Forderung der objektiven Wahrheit wı1ıe der
freien Einzelperson sollen 1n der Lehre VO':  5 der Religionsfreiheit in 1nNs gebundenwerden. Vgl noch: Wirmmer (Hrsg.) Die Menschenrechte in christlicher
Si6c1hft}_ I(Freibui'g V oigt, Geschichte der Grundrechte (Stuttgart
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testen Argumenten bemüht Am nstitut der Sklaverei hat uch die stoische
Philosophie nicht ernstlich gerüttelt. Ks bedarf TST vieler geistiger Brücken,
VO.: Weltreich der Vernunft ZU. konkreten Staat unı seiner politisch-juristischen
Gestaltung den Weg inden Dasselbe gilt VO:  — der unsichtbaren Gemeinschaft
der Heiligen, der Jünger Christt, die das frühe Christentum predigt: uch S1Ee führt
VO:  — der Politik hinweg, nıcht hinein, uch S1e bildet 7zunächst kein u  5 STAaAaftfSs-

gestaltendes Prinzip Immerhin: ohne Stoa und Christentum ware nıie ZU);  ar

Ausbildung eines rationalen Systems überstaatlicher, SoOgenannNter natürlicher
Menschenrechte gekommen. Das neuzeitliche Menschenrecht ist nicht einfach
die Frucht der VO:  a Stoa und Christentum entwickelten spätantiıken un! mittel-
alterlichen Sozlalethik; ber ruht doch Tanz un! gar auf den VO:  m ihnen geschaf-
fenen geistigen Voraussetzungen: auf den Ideen des stoisch-christlichen Natur-
rechts und auf dem Lebensgefühl einer gleichsam doppelpolig gewordenen
Gesellschaft Alle Menschen Sind gleich, sofern S1e alle ohne Unterschied
Geistwesen, "Teilhaber Weltgeist sind das ist der Ausgangspunkt stoischer
Philosophie S1e sSind alle gleich, sofern S1e alle ohne Unterschied Sünder VOT (Gott
un ihm verantwortlich, ber uch Gottes Ebenbild un! se1ine geliebten Kinder
sind das ist der christliche Kerngedanke.‘‘ **

Wenn schon die metaphysısche Reflexion auf das Wesen des Men-
schen ıhre Bedeutung tür die Wahrnehmung seiner Rechte hat,;
können gerade die christliche Theologie un Philosophie 1er auf
wichtige Entdeckungen verweısen, TE auf eine erstmalige Er-
fassung der Idee und des Begriffes und schließlich der Metaphysık
der „Person”, WwW1e s1e sıch AaUS der Reflexion ber die (sottes- und
Christusoffenbarung des Neuen Testaments ergaben , Rıtter weist
schließlich MIt Recht daraut hın, da{ß die Existenz der Kirche alleın,
neben un ber dem weltlichen StAdE, „eıne unentbehrliche Voraus-
SETZUNG tür das Werden der modernen Menschenrechte“ bedeutet hat,
jener Rechte, „die sıch Ja alle 7zuletzt die Forderung der Ge-
SINNUNgS-, Gew1ssens-, Religions- und Gedankenfreiheit gruppileren.
Naturrechtliche Theorie un der Kampf relig1öser Eiferer jede
orm VO  } Gewissenszwang oder Staatskirchentum mufßÖteni
kommen, damıt die moderne Lehre von den allgemeınen Menschen-

Rıtter, C 205—206 Vgl uch unten Anm Die Auffassung itters
VO: der ‚„„unsichtbaren Kirche“‘* ist VO.: den Ausführungen uUuNsSCIC>S Teils her
beurteilen.

Vgl Halder Grillmeier, Art. „„Person‘“, 1in:! "ThK VILI (1963)
BED tst mühsam hob sich durch die Reflexion auf Einheit un! Verschieden-
heit in Gott un in Christus der Unterschied 7zwischen „„Natur‘“ und ‚„‚Person‘®
heraus. Auch das Personale wurde zuerst als qualitativ-individuelle Vetschieden-
heit der Physıs und damıt noch innerhalb der ‚‚Natur“ und des Sachkategorlalen
erfaßt Im Jahrhundert wurde dann erstmals das unaufhebbare ‚„„‚Für-sich-sein‘”
einer geistigen Natur als das Wesen der Person erkannt, ine Entdeckung, die 1n
der Irinitätslehre zugleich MIit der anderen verbunden ist, daß ‚„‚Für-sich-sein””
zugleich ‚„„Auf-den-anderen-hin-sein“‘ esagt, wılıie uch Einheit-in-Mannigfaltig-
keit Grundverfassung Nes Seienden ist (vgl RKern, ‚„„‚Einheit-In-Mannigfaltig-
keit‘‘ in (sSott in Welt ® Festgabe für Rahner [Freiburg Basel Wıen
207-239). Die oftmals leichtfertig eines einseitigen Substanzdenkens verdäch-
tigte griechische Theologie hat damıit ELW: ganz Modernes entdeckt, das dann,
mit augustinischen Elementen verbunden, einer tiefen Deutung des Person-
sSeINs bei Ihomas VO:  - Aquin führte.
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rechten möglıch wurde“ 1: Etwas anderes sınd annn reılich die recht-
lıche Formulierung un praktische Auswertung der geschilderten
Ansaätze, die relatıv spat se1n können ®, WwW1e die öffentliche An-
PpPrangscrung der Sklaverei ** oder die tatsächliche Verkündıiıgung der

RKıtter, Ursprung un:! Wesen der Menschenrechte, Ao DA (Anm. 9) A
sicht die verschiedene Disposition, die in der Kirche als anzer 1in bezug auf

rechtliche und praktische Wahrung der Religionsfreiheit gegeben WAr. Anders
WAar diese in der DE, da die Kırche selbst verfolgt WAar (also in einer elit der
Mißachtung der Personrechte, UunNtEe der S1e selber lıtt; vgl GSp 4 ' Schluß),
anders in der Zeit, da das Christentum SOZUSADCIM das Religionsmonopol besaß
(207 f.) Allerdings MuUu. bedacht werden, daß die Idee einer Monopolisterung
ZU e1l wenigstens VO:  e} außen das Christentum herangetragen wurde,
nämlich durch das reliz1ös-politische Einheitsmodell der konstantinisch-jJustinia-
niıschen r das ine Weıiterführung, Verschärfung und 11Ur unvollständige
Verchristlichung des alten römischen Modells darstellte. Das Christentum seiner-
se1ts radikalisierte das alte römische Modell durch das Bewußtsein VO': der einen
Wahrheit und definitiven Offenbarung (sottes in Christus. Hıier wurde ben Nur
der „eine Pol“* jener Spannungseinheit gesehen, VO: der oben (Anm die ede
WAar, das Objektive nämlich, während 1U  $ nach dem V atıcanum I1 (entgegen
seiner Lehre) vielfach LUr der ‚‚andere‘“ gesehen wird das Subjektive. In der
ersten Form wurde die Person dem Objektiven, in der zweiten wıird die UOrdnung
der vermeımntlichen Absolutheit der Person geopfert.

Dabe1i konnten LWa die Formulierungen der Menschenrechte im Posit1ivis-
INUS des Jahrhunderts DE e1l recht ausführlich se1n und doch Wesentliches
VELSCSSCIHL, WwI1E die Abschaffung der Sklavere1 in der amerikanischen Bılls of
Rights VO: 17706, während doch schon Francisco de Vitoria die natürlichen Rechte
der Indianer (in Südameri1ka) die christlichen Eroberer verteidigt hatte Mit
einer möglichst umfassenden rechtlichen Aufgliederung und Verankerung der
Menschenrechte müußte 1ne möglichst allgemeın annehmbare metaphysische
Begründung ben dieser Rechte in 1nNs gehen. Aber weder die UN-Erklärung VO:

1948 mMmit ihren Artikeln eistet dies noch uch das Vaticanum 11l Dies
ist 1ne schwierige Aufgabe, daß S1e 1Ur 1in jahrzehntelanger Arbeit verwirklicht
werden kann, vielleicht in 7 usammenarbeit der Pontificia Commissione di Studi1o
‚„Tustitia et Pax‘“‘® (unter Kardınal ROoy) mMit dem Weltkirchenrat und den Zurf
Schwere der Frage siehe Scheuner, Menschenrechte und christliche Existenz, in

Karrenberg Beckmann (Hrsg:); Verantwortung für Menschen (Stuttgart
1412217922

Vgl oben Anm WG r ferner: Schmid — Bierbaum, Art ‚„Sklaverei1‘“,
A SKlave”, 1n 'IhK (1964) 818-822: V’ogt, Sklaverei und Humanıtät
(Hıstoria, Eıinzelschriften, | Wiesbaden 1965 100 f’ hinweist auf das
Werk VO: Allard, Les esclaves chretiens (Parıs 18576, >1914), und dessen
Ergebnis kurz zusammenfaßt: ‚Die Gleichheit der Menschen VO: Gott, VO:

Anfang 1im Kult der Gemeinde verwirklicht, mußte in der Konsequenz ZuUT

Abschaffung der Sklaverei führen. Doch die relig1öse Botschaft gng nicht auf die
so7z1ale Revolution aus, sondern auf die Verwandlung der Sitten. tst nachdem
die Gesellschaft christlich geworden WAar, konnte die Kıirche mit der Verwirk-
lichung der christlichen Freiheit beginnen und einen wesentlichen Beitrag ZuUurr

Überwindung der Sklaverei eisten. Diese Raolle des Christentums wıird mit
reicherem Material, als Wallon (Hıstoire de P’esclavage dans l’antquite, JAl
[ Parıs 1584 7, |) Z AT Verfügung stand, anschaulich gyemacht, ber die Betrach-
tung ist auf das relig1öse Leben und die sittliche Lebensführung beschränkt, die
wirtschaftlichen Faktoren des historischen Prozesses kommen wen1g SAHT: Geltung“
(a 101) Sehr instruktiv ist die letzte Studie ArC):  - Vogt, Die Humanıisten
und die Sklaverei, eb 112-129, das erschreckende Versagen der Humanıisten
VOT diesem Problem offenbar wird. Vgl ferner Jacob, Grundzüge der
Geschichte Afrikas (Darmstadt ine kurze, ber beschämende
Geschichte des Handels mit afrikanischen Sklaven gezeichnet ist; Ihe Negro in
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Gewissenstreıiheıit 1in Glaubensfragen und die Anerkennung iıhrer
vollen Tragweıte” oder auch die Bekämpfung und Abstellung eines
Mißbrauches, w1€e ıh: das Kastratenwesen in Italien un: 1m übrigen
Ekuropa darstellte 1

Da{fß das Christentum dem Menschen tatsächlich einem volleren
„Selbst“ verhelfen kann, begründet das Konzıil damıt, da{fß die Kırche
kraft der Offenbarung ber Gott als das Ziel des Menschen ErSst
recht den Sınn menschlicher Exıistenz erschließen N: Die christliche
Oftenbarung bringt die Wahrheit ber den Menschen. Darum
kannn dieser vegenüber den Problemen der Religion, die 1m Christen-
u ıhre oroße Chance un Erfüllung bekommen soll, ıcht neutral
sein (41, Eıgene Daseinsnot, die iıh: nach dem Sınn se1nes Lebens,
seiner Tätigkeit, seines Todes fragen laßt, tührt ıh: aut Gedanken-
gange, die der „Religion“ eigen sind, das heifßt einem Suchen
ach der TIranszendenz un dem Transzendenten, die letzte Hoft-
Nnungs begründen können. Man mu{ einmal dıe Daseinsnot eLtWw2

der alten Völker in der Umgebung Israels un des jungen Chrıisten-
LUums, ıhr bohrendes Rıngen dıe Bewältigung des odes wägen *,

eLwa den Wiıderhall verstehen, den dıe Botschaft VO  3 der
Auferstehung für damals bedeutete. Unsere Welt ann diese 4se1nNs-
NOT ohl]l weıthın verdecken, aber keineswegs beheben. Wohl ent-

wächst sıe immer mehr dem Zeitalter der numinos-animistisch V1

standenen Symbiose MmMI1t der Natur oder dem K osmos WE

icht der weitverbreitete Glaube das Horoskop eLIw2 den Men-
schen auch heute noch auf der Stufe der alten Geisteshaltung zurück-
hält; S1Ce entlarvt MIt steigendem Erfolg unbekannte Bedroher des
Lebens und der Freiheıt: s1e schiebt den Gedanken den natürlichen
American History. Prepared by Board of Education. City of New York
(Albany Glaubensfragen siehe Schüller, Religions-Zur Verurteilung des Zwangs in

Semmelroth, Theologische Akademte,freiheit und Toleranz, in: Rahner
(Frankfurt/M. Kippert, 1e pluralistische Gesellschaft als
struktureller Bezugstahmen für die Erziehun ZUr: Toleranz, in: Kippert
Hrsg.), Gedanken SA Soziologie und Pädagooik, Festschrift für Neudorfer
(Weinheim Berlin 28—40, mit weiterer LiteraIur. Auf geschichtliche
Fragen, wIie LWa gewaltsame Judenbekehrung S kann hier nıcht näher
eingegangen werden. EKs Nal verwiesen auf Browe, Die Judenmission 1im Mittel-
alter un! die Päpste (Misc Hıst. Pont., |Rom 1942]) bes 215—266; ebenso MU.
die Diskussion des umstrittenen Werkes VO: Heer, .Ottes Liebe (München-
Esslingen 9 den Historikern überlassen werden.

Näheres bei Browe, 7 ur Geschichte der ntmannun: Eıine relig10nSs- und
rechtsgeschichtliche Studie (BreslStudHist Ih, [Breslau 1936]1) bes 99—

bung 1in dieser Frage bespricht unddie weltliche un kirchliche Gesetzge un Bischöfe hat, we1lll uchStrenge Worte über das Schweigen der Päpste
DE erklären kann (in Rom und 1m Kirchenst2At galt der Codex Iustinianeus, der

als subsidiäres Recht, daß keinefür die Entmannung Strenge Straten androhte,
eigene kirchliche Gesetzgebung notwendig WafT,

Vgl die religionsgeschichtlichen Angaben be1i ärillmeier, Art. ‚„„‚Höllen-
abstieg Christi1““, "IhK (1960) 450455
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Tod beiseite, WI1e auch Aaus unserem Städte-Alltag die Leichenzüge
möglıchst ferngehalten werden. Dıie Darstellung des gewaltsamen
Todes reilich dient iıhr ZUur Unterhaltung. Der Mensch der Zukunft
wiırd immer mehr lernen, sein Leben, se1ın Erbgut, seiıne Welt
manıpulıeren *®. Dıie Konfrontierung MIt der Bedrohung des Lebens
durch Krankheit und 'Lod wırd mehr un: mehr auf eine kurze Rest-
ZzeIit des Lebens zusammengedrängt Wenn icht anderes e1In-
trıtt, nämlich die unmıttelbare Dauerbedrohung des Menschen un:
der Menschheit 1n bisher ungeahntem Ausma(ß. Es berührt 1m Zeıit-
alter der Menschenrechte eigenartıg, WEeNN gemeldet wırd, daß allein
in den USA viele Atombomben gespeichert sınd, als erforderlich,

jede Einzelperson (/) auf Erden mIit 10 Tonnen herkömmlichen
Sprengstofis „einzudecken  C 19. Wırd in der Zukunft diese Bedrohungin der Gestalt kreisender Atombomben ber uns aufgehängt, wırd
das Wort Pauli VON den „Mächten“, denen sıch der Mensch selbst

gemacht hat, eine GCHe Konkretisierung gewıinnen. Wırd
ıcht AD auch die Botschaft VvVon Christus als dem Sıeger ber die
Mächte Klang bekommen, dessen Sıeg der Mensch aber 1Ur
in treier Entscheidung (ın Gnade) teilnehmen wırd?

Eben der Bezeugung dieser Hoffnung wıllen 11 dıe Kırche
ıcht AauUus der Welt weıchen un S1e als reine „secular CLIty  CC zurück-
lassen. Denn s$1ie hält eine „celebration of 1ts lıberties and Invıtatıon

Lfs discıpline“ “ für diese „secular CC  CLty Nnur 21 für garantıert,
WeNnn sich der Mensch die Forderung un: Perspektive der
Offenbarung in Christus stellt. Auch der Leib wırd davon umgriıffen.
Mag die Kirche auch eine Entwicklung iın der Einschätzung des Leib-
lıchen am Menschen gehabt haben &: hat S1e doch im ganzen eine
konstante posıtıve Mittellinie eingehalten, der das Auftf un: in
der Wertung des Leiblichen außerhalb ıhrer selbst 1n schroffem Gegen-
SAatz steht. Dıiıe harte Auseinandersetzung der Kırche MmMI1t der alschen
Gnosıs aller Zeiten bezeugt 1€eS$ ZUr Genüge. och auch 1er muß sie
ımmer NEeUu hinzulernen. Die Auseinandersetzungen auf dem Konzıl

Siehe Overhage, Experiment Menschheit (Frankfurt/M. der$S., Die
komplexe Frage nach bewußter Steuerung der Evolution des Menschen, 1N diesem
Heft 191 206,

Vgl T1me 8 95  he alone has enough nuclear megadestruc-tion stored in warheads equal the explosive OWCF of ten tONS of E: for
V CISON earth.““ Da ein solcher Tatbestand exIistiert und mit solch
nüchternen Worten geschildert werden kann, mMu als signifikativ für die Lage des
Menschen in unNsSerer eit erscheinen.

So der Untertitel VO: GC0X, The Secular City New York 21966}Vgl GÖrres, Pathologie des katholischen Christentums, 1in Handbuch
der Pastoraltheologie I1/1 (277-3 2232 995  1€ polaren Gegensätze der paulinischenTheologie der Ehe stellten ein Problem dart, das unter dem EinfAuß gnostischer,platonischer und stoischer Strömun oft mMit einseitigen Akzentuierungengelöst wurde.  C weilist hin auf ZompS, Ehemoral und Jansenismus (Köln
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ber die Ehe haben yezeıigt, W1€e csehr manche Bischöfe oder Theologen
noch augustinıschen und mittelalterlichen Ansätzen verhaftet FEn

Dıie eue Biologie un: Evolutionslehre werden als eine beständige
Herausforderung der Kirche wirken, S1e immer Nach-
denken ber den Menschen AaNZUreglcN. Eınes 1St ıhr aber klar Weder
Biologie noch Evolutionslehre, och Technik werden den Horizont
durchbrechen, in den S1Ce den Menschen gestellt sıeht, welchen der
„Herr der Profangeschichte un der Heilsgeschichte“ (41, ent-

worten hat.
Gerade das Verbleiben in diesem Horizont verbürgt die „rechte

Autonomie der Schöpfung“, die reilich eine relatıve Autonomie
bleiben muß ine Entlassung in die absolute utonomie ware eine
Bindung des Menschen seine eigene Vergänglichkeit und schließlich
der Ruin seiner Würde (41, 3 Denn eın kreatürlich-abhängiges Wesen
Aindet 1Ur annn ZUuUr autbauenden und befreienden Selbstbejahung,
WCeNnNn CS sich immer in Freiheit versteht und verwirklicht VO Grund
seines Se1ins her, seinem Schöpfer und Herrn. Dıeser Einklang VO  3

Selbstbejahung 1n Mitbejahung des Anderen, das heißt Gottes als
des eigentlichen Grundes des eigenen Se1ins un des Vollenders der
eigenen Geschichte, 1St die Garantıe der wahren Autonomie des Men-
schen 2 Konkret wiırd 1es 1n Christus vorgelebt und demonstriert.
DDas Konzıil erinnert andeutungsweise das altkirchliche christo-
logische ogma mMI1t der Betonung der wahren Gottheıit und der
wahren Menschheit in dem einen Christus. In ıhm 1St die vollkom-
menste Bindung (GSoOtt zugleich der Grund der vollkommensten
Realisierung des Menschseins. Darum 1St auch die Christusnachfolge
die Garantıe echter Selbstverwirklichung: „Wer Christus, dem voll-
kommenen Menschen, tolgt, wird auch selbst mehr Mensch“ (41, 1
Damıt 1St Zesagt, daß auch Entsagung, Ja das Kreuz Christı eın Weg
ZUr Verwirklichung wahrer Menschenwürde ISt. Aut der anderen
Seıite geht ın dem Behaupten einer alschen Autonomiq‚ das heißt 1n
der Absolutsetzung des Menschen und 1m Ausleben all seiner Be-

Schlette, Christen als Humanisten (München I zeigt gew1iß im
Christentum 1in derAnschluß das erwähnte Werk VOILNL Van Leeuwen,

Weltgeschichte die hebräisch-christliche Welterfahrung un eli 1os1tät als den
bestimmenden Hor1izont der modernen Zieit; der die wissenschaft ich-technische
Zivilisation unseres Jahrhunderts in ihrer Weltweite ermöglicht. Die BeweIls-
führung könnte be1i be1den Autoren noch vertieft werden. Die atl. und ntl
Schöpfungsidee (besonders als chöpfung durch das Wort) Eıinheit mi1t der
Idee der Erhaltung der Schöpfung durch Gott lassen diese in ihrer Eigenwertigkeit

beständigen (geistigen) irkens dieses transzendent
bleibenden CGottes Welt
erscheinen; die Betonung des

Geschichte macht den Animismus un andere
Behinderungen eines technisch-physikalischen Umgehens mit der Welt überflüssiıg
und gibt diese und den Menschen TST recht rTe1 ihrer (relativen) Kıigen-
ständigkeıt.
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gyıierden, „dıe Würde der menschlichen Person, gewahrt
werden, eher verloren“ (41, 33 vgl un /5)

Gewiß scheint 1er ıcht 1e] Neues ZESARL sein Doch sınd reı
Dınge beachten: Hıer wırd VO  — der AÄAutonomıie des Menschen
un der menschlichen Person gesprochen. Dies 1St in kırchlichen
Dokumenten nıcht allzu häufig der Fall uch 1n der wırd
mehr Von einer Autonomıie VO  w) Sachbereichen geredet: den irdischen
Wıirklichkeiten (36);, der Kultur (56) der Wıssenschaft (36), Ver-
schiedenen Bereichen des menschlichen Lebens (vgl auch Laıien-
dekret, D: der zeitlichen Ordnung ebd un schließlich der Schöpfungals Sanzer (GSp 41) Wenn 1er die Person des Menschen in die Mıtte
gestellt un VonNn ihrer Autonomie gesprochen wiırd, haben WIr eine
Art Synthese geschöpflicher AÄAutonomie überhaupt. Damıt findet
die einen umfassenderen und tieferen Ansatz für die Menschen-
rechte, VO  e) denen annn noch konkreter gyesprochen wiırd (an verschie-
denen Stellen des Kapıtels und der Sanzen PK) als eLw2 in en

positıvıstiısch klingenden und verfaßten Bıills of Human Rights
der Neuzeıt, bıs hın ZUuUr „Allgemeinen Erklärung der Menschen-
rechte“ VO E Z 1948 iıne noch vollständige Aufzählung der
Menschenrechte annn nıcht das Fehlen eiıner etzten Begründung dieser
Rechte un deren Annahme Aaus etzten Bındungen Gott
Wer den Ansatz der miıtvollzieht, wırd einer umfassenderen
Wahrung der Menschenwürde finden als der, welcher NUr einem
„Katalog“ solcher Rechte tolgt Hınter den modernen Fassaden
positıv-rechtlich aufgebauter Menschenrechte, W1e „Demokratie“,
„Mıtbestimmung“, „Gleichberechtigung VOon Mann und T  « USW.,
ann sich 1e] geistige un eibliche Knechtung verbergen, wenn die
innere Einsıicht in die Würde des Menschen fehlt or die theologische
Erkenntnis vVon Gottes souveranem Ernstnehmen des Menschen un
seiner Freiheit bis hın Z Möglichkeit der Ablehnung Gottes selbst)
zeigt uns das Ausma{fß der menschlich-personalen Autonomuie. Das
Rıngen die volle nd berechtigte Wahrnehmung dieser gottgewoll-
ten AÄAutonomuie des Menschen wırd als eine törderliche Dynamik der
Gegenwart anerkannt. Damıt schaut die Kirche in die Zukunft. Was
diese „Bewegung“ (41, och 1ın sich birgt, wırd offengelassen. Dem
Konzıl 1St dabei das Problem einer Steuerung der menschlichen Evo-
lution noch nıcht bewußt geworden. Überlegungen diesem Thema
werden aber den Begrift der „Autonomie“ des Menschen mıteıin-
beziehen mussen, un dies, ob der Mensch dabei als Subjekt oder als
Objekt einer solchen Steuerung betrachtet wırd S

23 Vgl die beiden Artikel VOINl Rahner : Experiment Mensch. Theologischesüber die Selbstmanipulation des Menschen. Zum Problem der Manipulationdes Menschen, in Schriften ZuUuf Theologie, VL (Einsiedeln
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Von Gemeinschaft Gemeinschaft

Dıie Kırche möchte der menschlichen Gemeinschaft helten. Dıie
Brücke 7wischen „Kirche“ un „Menschheıt“ wırd durch das Wort
von der „Familie“ geschlagen. Die Gesamtmenschheit 1St eine Famiılie,
in einem wahren Sınn eine Naturwirklichkeit, die in personaler Be-
mühung immer mehr auszubauen 1St, ber alle Verschiedenheıiten der
Rassen, der Völker, der Staäamme un ber alle Grenzen der NOL-

wendiıgen staatlıchen Organısatıon hınaus. In der Einheıt 1in Christus
realisiert sıch eine besondere Chance für die Eınıgung der Mensch-
heitsfamılie, schon für diese Welt Sıe 1St berufen ZUr einen „Famaıilıe
der Kınder Gottes” werden. Wır WI1SSenN, w1e sehr die Christenheit
celber mit dem Problem der Einheit un: den konkreten Spaltungen

rıngen hat Wıe soll s1e da ein 7Zıel WwW1e dieses: „eine Menschheıt“,
glaubhaft machen? ber das Versagen der Christen 1St noch keine Be-
rechtigung dazu, auf das Ideal als solches verzıchten. Der Wıder-
spruch 7zwischen cQhristlicher Möglichkeit un Wirklichkeit mu{ allen
Christen auf der Seele brennen. Dıe Okumenische ewegung in der
Einleitung angesprochen hat 1er einen Fehlbetrag 1mM Konto der
Gesamtchristenheıit gegenüber der Menschheit auszugleichen. Dann,
wenn die Christenheit selber e1ins 1St un auch alle Brücken hın
den relıg1ösen Überzeugungen anderer weıt möglıch gebaut
hat, annn s1e erst voll als Faktor der Einheıt der Gesamtmenschheit
wırksam werden. Fıne Utopıie? Eın Aufruf gewaltsamer
Missıonierung? Politischer Katholizısmus oder politisches Christen-
tum” Wiederum 1St für dıe Antwort der gCHNAUC Gesichtspunkt dieses

Kapitels beachten.
Die Sendung der Kırche 1St nıcht auf dıe Ordnung der Cıivıtas ter-

ren2a als solcher gerichtet, weder 1m politischen oder wirtschaftlichen
och 1m soz1alen Bereich Dennoch sucht sich das Konzıil die
verschiedenen tiefgreifenden Möglichkeiten bewufst machen, durch
die Verwirklichung der Sendung der Kirche als solcher auch em
Zusammenschlufß der menschlichen Gesellschaft in all ıhren gesunden
Formen dienen. lTle echt menschlichen Gemeinschaftstendenzen
können VO  w} den inneren Quellen, dıe in der Kirche fließen, mitgespelst
werden. Die formuliert 1er einen SAtz. der in einer konziliaren
Magna Charta der Menschenrechte stehen könnte:

‚„„Die Kirche anerkennt was Gutem in der heutigen gesellschaftlichen
Dynamik vorhanden ist, besonders die Entwicklung hın ZUC Einheıit, den Prozeß
einer gesunden Sozilalisation un! Vergesellschaftung im bürgerlichen un! WIrt-
schaftlichen Bereich. Förderung der Einheit hängt Ja mit der etzten Sendung der
Kirche usammen, da S1e ‚in Christus gleichsam das Sakrament, das heilit Zeichen
un! Werkzeug, für die innerste Vereinigung mit (sott wıie für die Einheit der
nMenschheit‘ (vgl ist.  CC
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Wiıederum 1St VO  a einer Dynamık oder einem Prozefß die Rede, der
1im ange ist, dem Proze{ß des steigenden Zusammenschlusses, der
Sozialısatıon, besonders 1m bürgerlıchen un! polıtischen Bereich. Das
Wort -Kültars LOr j1er noch ıcht gCNANNT. Denn INan könnte auch
die Entwicklung der Menschheit einer Finheitskultur hın denken.
Eıne Monopolisierung oder Monotonisierung der Kultur, w1e s1ie mMi1t
der modernen Technik mehr un: mehr gegeben se1n wird Z wurde
aber VO Konzil keineswegs als e1in Ideal betrachtet. eın Leitbild
War durchwegs dieses: „Einheıt 1n Verschiedenheıit.“ So wurde gerade
der Reichtum der einen Kirche auch VO  a} der Verschiedenheit der
Kultur her betrachtet,; welche die einzelnen Völker als Mitgift e1n-
bringen können ®. Sicherlich wird die Kirche oder das Christentum
mehr un mehr 2ZUuU beitragen können, auch die echte gyeistige un
relig1ös-kulturelle Verschiedenheit der Menschheit bewahren, die
1m 50g der kommenden „Einheitskultur“ unterzugehen droht“*

; C eVgl dazu DAaN Leeuwen, (Anm 1729 Auf diese Tendenz der
Entwicklung wiesen die Bischöfe Zentralafrikas auf dem Konzil hın, die
starke etonung der ‚„‚Akkulturation" des Christentums in den Schemata des
Missionsdekretes nicht einer Festlegung der Mission auf Archaismen werden

lassen. Die Notwendigkeit einer Synthese VO: Christentum und Kultur bleibt
dabe1 bestehen. Schlette, (Anm 22) f’ spricht VO: einer ‚, MONMN-
dialen FEinheitsstruktur der Welterfahrung“‘, die christlich-anthropozentrisch
konturiert sel. Tatsächlich wachsen die Jungen Intellektuellen der afrıka-
nıschen Universitäten schnell in diese Einheitskultur hinein. S1ie glauben damıt
(z wen1igstens) uch dem Christentum entwachsen können, da S1e dieses
vielleicht 1mM ‚„„Busch‘“ in einer atchaischen Form (d in einer starken
Symbiose mMIit alten anımistischen Auffassungen) kennengelernt haben. Ihnen
müßte gezeigt werden: ‚„Religionsfreiheit, personale Würde, Gewissensfreiheit,
poliıtische Freiheıit, Gleichheit aller, Soz1alisation der menschlichen Verhaltens-
weisen, Zukunftsorientierung des geschichtlichen Bewulßlitseins dies Nes und
noch mehr sind die Kennzeichen einer struktural christlichen WelIlt” (ebd. |Hervor-
hebung VO: mir Dann werden S1e das Christentum als nicht fortschrittshemmend
erkennen und 1ne CHE Synthese zwischen Glaube und afriıkanischer Kultur inden
können. Ahnliche Probleme stellen sich für die alten Religionen des Nahen und
Fernen Ostens. Dazu Van L eeuwen, A d U., Kap VIÄIL; chlette,
72{% Orähs 1  n Missionsdekret 2 9 Liturgiekonst. 37—40, 6 9 123 Dazu

Rahner in Handbuch der Pastoraltheologie H72; 72—74; VAN Teeuwen,
Y Index, unte dem Stichwort ‚,Transkulturation‘‘.

Schlette, E41; Sagt IM1t Recht Die spirituellen Unterschiede der
Menschheit werden keineswegs einer verödenden Nivellierung Platz machen
mussen; denn die Homogenıität, die die Säkularisierung schaflt, ist keineswegs
eine totale, vielmehr ine solche, die vornehmilich den geschichtlich-öffentlichen Bereich,
das he1ißt die Ebene der gvesellschaftlichen Kommunikation und die Weise der
Weltzuwendung, betriftt Freilich wird ine weitgehende Angleichung der Men-
talıtäten SOwIl1e der soziokulturellen Anschauungen und Verhältnisse kaum
verhindern se1n, daß sich, w1e arvey Cox dargelegt hat, ein Stil der
Säkularıität herausbilden wird, dessen bestimmende Kennzeichen Pragmatik und
Profanität sind.““ Die alten Relıgionen des stens werden sich schwerer tun als
das Christentum, dieses 1ECUC Weltverständnis mit ihren relig1ösen Überzeugungen

verbinden. Dabe1i muß davor gewarnt werden, die Realisierung des Christlichen
einerfrseits mit dieser säkularisierten Profanität identifizieren, andererseits die
christliche Synthese in einer ‚„„Erneuerung der mythisch-gnostischen Erfahrungen“

suchen Schlette, 79) (In dieser 7weiten Richtung scheint sich das uch
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Der Auftrag aber, den Geisf der Einheıit in die Menschheit als
Menschheıit hineinzutragen, mu(ß allen Christen echtes Anliegen se1in.
Wwel Grundzüge der kırchlichen Gemeinschaft können sıch aut den
Zusammenschlufß der Gesamtmenschheit 1n besonderer Weise Aaus-
wirken: ıhre gesinnungsmälsıge Verankerung un: ihre umtassende
Weıte oder Unıiversalıtät“.

Die Möglichkeit des Zusammengehens von allgemeinmenschlichen
und besonderen irchlichen Bemühungen die Einheıit liegt darın
begründet, da{ß jegliche Gemeinschaftsbildung VO  e} menschlichem Rang
personal begründet 1St. Sıe mu{ sein von Geıist un: Herz,
on Überzeugung und Wille, VOL allem VO  e} der Liebe Wır ertahren
CS zuweılen, Was da Energıen solcher Art 1m Menschenherzen VOI-

borgen sein und von da AaUsSs treı werden kann, in Zeiten der Not VOr
allem urch das Christentum, durch Christus und seinen Geıst, sind
die in diesem Herzen lıegenden Potenzen in Weıse VO  3 letzten
Zielen her aktuierbar geworden. So könnte (!) eine Sanz eue einıgende
Dynamık in der Menschheit aufbrechen, wenn die Kıirche ıhr Potential
als „Einheıit 1ın Glaube, Hoffinung un Liebe“ (LG Ö, E als „das von

der Einheit des Vaters un des Sohnes un des Heilıgen Geıstes her
gyeeinte Volk“ (Kirche 4, voll ausleben wollte und könnte. Solche
Kräfte könnten den Abbau der Selbstsucht, der Intrige, der Spaltung
in allen Bereichen der siıttlıchen Verantwortung des Menschen bewir-
ken, eben dort, CS die Verwirklichung der menschlichen
Gemeinschaft als solcher geht Dabe:j wollte das Konzıl definitiv ein
Neın AT Versuchung, sowohl weltliche Mittel 1in den Dıenst
eigener kırchlicher Einheitsbestrebungen stellen als auch in der
Politik selber miıtzumischen. Darum wırd ausdrücklich betont: ”  1€
iıhr eıgene Sendung, die Christus der Kırche übertragen hat, bezieht
sıch ZWAr nıcht auf den polıtischen, wirtschaftlichen oder soz1alen Be-
reich: das Ziel, das Christus ihr ZEeSCTZT hat, gehört Ja der relig1ösen
ÖOÖrdnung ın  «“ (42, Z Darın lıegt die Absage sowohl das byzan-
tinische System, kirchliche Einheıit mi1t staatlichen Zwangsmethoden
herzustellen der erhalten als auch dıe mittelalterlich-päpst-
lıchen Versuche ZuUur Errichtung einer kirchlichen Theokratie*. Dıe
VO:  w Eberz, Sophia und Logos oder die Philosophie der Wiederherstellung
München Basel bewegen.) Es <ibt ein Drittes: in die recht erkannte
und verwirklichte Autonomie des Irdischen und Menschlichen hinein das UunNrc«-

duzierbar-eigene Christliche mit Strahlungskraft wirken lassen.
Zum Folgenden siehe KRatzinger, Die christliche Brüderlichkeit (München

11960), bes 101 (Der wahre Universalismus).
Browe, ustinıanıs, 1in : AnalGreg (1935)Die Judengesetzgebung in: MiscHıiıstPont109-146; ders., Die Judenmission 1m Mittelalter un die Päpste,

(1942) 241 f) Haacke, Die kaiserliche Politik in den Auseinandersetzungen
Chalkedon -  5 in Grillmeier Bacht, Das Konzil VO: Chalkedon

I1 (WürzburgNäheres bei Ullmann, Die Machtstellung des Papstes 1m Mittelalter
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Kırche wırd meısten ZUFr Eınıgung der Menschen beitragen, wWwenNnn

S1€e VOIN ıhrem Evangelıum her den iınn für Nächstenliebe und (58
meinschaft weckt, Selbstsucht bekämpfen lehrt un den verschie-
denen menschlıchen Gemeinschaften, der Famılıie, den 7zıvılen und
wirtschaftlichen Gruppen, einen Geılst einhaucht. Hıer Jläge eın
gxroßes Programm pastoraler Schulung der Chrıiısten VOlL, das in
erschreckend geringem Maße wiırd. Der Grund dafür
wiırd VO  a der ein1ge Paragraphen weıter genannt die Spaltung
7zwischen relig1ösem un! weltlichem Leben

iıne besondere Möglichkeit, Band der Eınheıit f{ür die
Menschheitstamıiılıe se1n, lıegt oder „läge“ in der Universalıität der
Kırche Hıer schwebte dem Konzıl zunächst die CNSCIC, geschlossenere
Einheıt der katholischen Kırche VOTL Augen, ohne aber exklusıyv Z
me1lnt se1in. Auf jeden Fall steht eine „christliche Brudergemeinde“
auch in iıhrer notwendigen Geschlossenheit „Nıcht SCHCH, sondern für
das Ganze“ (J Ratzınger). Und dieses Stehen für das (z3anze 1St der
Kirche besonders möglich, da s1e ya keine besondere Oorm mensch-
lıcher Kultur un eın besonderes politisches, wirtschaftliches oder
gesellschaftliches System gebunden 1St  CC Christentum 1St keine
natıional, staatlıch, kulturell, wirtschaftliıch der soz1al festgelegte
Gruppe. Wıe oft reiliıch die Versuchung solcher Festlegung auf-
getaucht 1St, Sagı die Geschichte. Das Konzıil vertritt Ja auch w1e
schon ZESABT 1n verschiedenen Dokumenten die Notwendigkeıt
einer Synthese Von Kirche und Kultur und damıt auch Nationalıtät
(Graz ders., Papst und König (Salzburg ders., Principles of (Govern-
MmMent and Politics in the Middle Ages (London> ders., The Growth of Papal
(GGovernment in the Middle Ages (London KEinen umfassenderen Überblick
über die hier einschlägigen Fragen (auch über das Christentum hinaus) versucht

Van CEUWEN in seinem schon Öfter genannten Werk gewinnen. Mit
diesen ben gemachten Einschränkungen ist Iso nıcht jede Zusammenarbeit
7zwischen Kirche und Staat oder uch gegenseltige Einfiußnahme abgelehnt. S1ie
soll 1Ur auf dem Boden gegenseltiger Autonomie VOL sich gehen. Hıer steht das
Problem ‚„„Kirche Staat“‘ nıchtZ "LThema. Darüber handelt das Kapitel des
Zzwelten Teıils der Wiıchtige Bemerkungen ZU) Problem (Kirche und Politik,
Gesellschaft, Wirtschaft) macht Langner in dem VOo ihm herausgegebenen
Werk Katholizismus und £freiheitlicher Soz1aliısmus in Kuropa (Köln 62-76,
mit 1inwels auf das Godesberger Programm der SPID (4959% worin die Konzıils-
ausSsSagc unserem Problem VO): der ‚‚anderen Seite  66 beleuchtet werde: 29  Der
Soz1alısmus ist kein Religi0nsersatz. Die Sozialdemokratische Parte1 achtet die
Kirchen und Religionsgemeinschaften, ihren besonderen Auftrag und ihre Kıgen-
ständigkeit. Zur 7Zusammenarbeit mit den Kırchen und Religionsgemeinschaf-
ten 1im Sinne einer freien Partnerschaft ist s1e StEeTtSs bereit.‘“ Vgl uch ‚„Gesell-
schaftspolitische Erklärungen der Evangelischen Kırche in Deutschland
und der Weltkirchenkonferenzen‘‘, in : H.- Wendland, Person und Gesellschaft
in evangelischer Sicht (1963) Angesichts dieser Erklärungen und be1i der
Zurückhaltung des Vaticanum I1 sollte ihm nicht der Vorwurf eines ‚„politischen
Katholizismus‘‘ gemacht werden. Vgl Steck, Lumen Gentium ”, in:
Materialdienst des Konfessionskundlichen Instituts Bensheim (1965) 90, un!:
dies mit 1inwels auf die Lehre VO: der Sichtbarkeit der Kırche auf dem Konzil;
ders., ritik des politischen Katholizismus (Frankfurt/M.
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der verschiedenen Völker. ber Synthese soll keine Bındung kon-
krete Kulturen oder Natıonen se1n. Konflikte 7zwischen kirchlicher
Universalıtät und natiıonalen Verpflichtungen werden ıcht VG1=

meiden se1in. ber haben die Christen schon dıe Möglichkeiten ıhrer
eigentlıch tief verankerten FEinheit 1n den Konflikten der Welt schon
genügend ausgenützt? Weıil diese Einheit auf einer anderen Ebene als
der polıtischen, der wirtschaftlichen un soz1alen lıegt obwohl echt
menschliche Kräftfte aktıvıiert werden dart die Kirche icht MIit
einer „fünften Kolonne“ verwechselt werden eın Verdacht, den
„totalıtire Systeme“” gegenüber einer jeden „übernationalen“ Gemein-
schaft hegen. Das Wort „übernational“ genugt 1aber nıcht, das
innere Verhältnis der Kirche den einzelnen Gemeinschaften inner-
halb der Menschheıt bezeichnen. Sıe sucht eine Je varııerende Syn-
these MI1Lt allen VvVon ıhnen, sotern 1in iıhnen die Personwürde, die rel-
heıt, insbesondere die relıg1öse Freiheıit, un alle Rechte der Person
gewahrt werden (42, Schlufß). Sıe 111 durch diese Synthese sıch Aaus-

diferenzieren und ıhre Katholizıtät entfalten, die der Ausdruck iıhres
Mitlebens mit den verschiedenen Völkern un Kulturen 1St vgl

13)
Grundsätzlich geht also dieser Artikel wiederum von der Idee

der Autonomie der iırdischen Gemeinschaften Aaus. Dıie Kirche selbst
111 darum auch ıcht die Inıtıatıve Z Bildung oder Gründung von

Vereinigungen ergreifen, die 1m Bereiche der „ Welt: liegen (wıe efiwa2

politische Parteıen, wirtschaftliche Zusammenschlüsse) un von ıhr
betrieben werden. Nur eiıne Ausnahme erwähnt das Konzıil: „‚Werke
der Barmherzigkeit oder andere dieser A Dıe Anregung AZU kam
besonders Von portugiesischen un sudamerikanıschen Bischöfen, die
der Kırche eiınen gewıssen freien Raum tür jene Wirksamkeıt sichern
wollten, die iıhr von ıhrer Sendung her auferlegt 1St Dıie Beachtung
der Autonomie der weltlichen Gemeinschaftsbildung soll aber in e1ns
gehen mıt einem lebhaften Interesse ıhrem Gedeihen. Darum
erklärt das Konzıl auch, „dafß die Kirche alle diese Einrichtungen
unterstutzen un: Öördern will, sSOWeILt 6S von ıhr abhängt und sich
MIt ıhrer Sendung vereinbaren äßt“ (42, Schluß) Schließlich gehören
eben auch diese Gemeinschaften in den Bereich der Weltaufgaben der
Christen, die VOoOon den Laıen VOLr allem wahrgenommen werden sollen.

Kırche und Weltaufgabe der Christen

a) Eın Gewissen doppelte Verantwortung. Dıie Christen sind
Glieder eines doppelten Ordnungsgefüges: das eine ordnet Ss1€e ein in

Klein, Selbsthilfe 2AUS christlicherZu äahnlichen Fragen in Deutschland vgl
Breuning (RecklinghausenVerantwortung, Vorwort V. Nell-

146—155 (Männer der Kirchen und Wissenschaften).
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das innerweltliche Zusammenleben der Menschheıt, das andere schließt
S1e ZUT endzeitlichen Heilsgemeinschaft, sichtbar in der Kırche, —
S2haInmMıeCN. Christsein dıspensiert iıcht davon, dıe Weltaufgabe des Men-
schen nehmen. Diese Weltverpiflichtung wıederum dart icht
Aaus der christlichen Zielsetzung heraustühren. Tatsächlich steht anstelle
einer Synthese die irgendwie immer DUr recht un:! schlecht VOI-

wıirklicht wird oftmals eine Art VO  5 moralischer Schizophrenie
7zwiıischen weltlicher un christlicher Verantwortung. Das Konzıil nNeNNtT
1es5 eine sehr schädliche moderne Ääresie: „Diese Spaltung bei vielen
zwischen dem Glauben, den Man bekennt, un dem täglıchen Leben
gehört en schweren Verirrungen uUuNserecr Leıit“ (43, Im Grunde
geht 65 1er die Bereinigung einer gegenüber der Welt negatıv
eingestellten ÄAszese oder pPOS1LELV die Schaffung einer ganzheıtlıchen
Glaubenshaltung der einer Spirıtualıtät, welche auch die täglıchen
und alltäglichen weltlichen Pflichten als Bewährungsfeld christlicher
Verantwortung betrachtet. Johannes erklärt 1n Mater er

Magıstra: Wır sollten ıcht törichterweise einen künstlichen Gegensatz
ertraumen 1n Wırklichkeit keiner besteht 7zwischen der
eigenen geistlıchen Vollkommenheıt und dem eigenen aAktıven Kontakt
mIit der Alltagswelt, als ob der Mensch Ur dann vollkommener Christ
sein könnte, WenNnn alle Zzeitliche Tätigkeit beiseite aßt D: Das Pro-
blem hat einen sehr weıten Umfang un verschiedene Anwendungs-
bereiche; die 1er 1im einzelnen ıcht besprochen werden können *. Wıe
die Priester 1im „Dekret ber Dienst un Leben der Priester“ (12—14)
AaZu angehalten werden, ihr Streben nach Heiligkeit nıcht neben iıhrer
priesterlichen Tätigkeit anzusiedeln, sondern CS VOT allem ın iıhr und
durch sie verwirklıchen, gilt das yleiche auch vVvon der Alltags-
arbeit der Chrısten überhaupt.

A AMie Christen sollen vielmehr froh se1n, in der Nachfolge Christi1, der als
Handwerker gearbeitet hat, ihre DaNzZeC irdische Arbeit eisten können. daß
s1ie ihre menschlichen, häuslichen, beruflichen, wissenschaftlichen oder tech-
nischen Anstrengungen mMit den relig1ösen Werten einer lebendigen Synthese
verbinden:;: wenn diese Werte nämlich die letzte Sinngebung bestimmen, wird
alles auf Gottes hre hingeordnet‘”

Den Nutzen AauUusSs dieser Synthese sollen beide Seıiten haben das reli-
Z1Ööse Leben der Christen soll einheıtlicher, umtassender un reicher
werden: die „Welt“ soll durch die Arbeits- un:! Verantwortungs-
freudigkeit des Christen, die Aus seinem Glauben fließt, menschlicher
und schöner werden. Wıe immer bei einer „Synthese“, annn auch

Johannes Mater et Magistra 1n: (1961) 460
Es geht hier die Begrifte der HE KEiE: un: der ‚‚ Vollkommenheit““,

wIlie S1ie auf dem Vaticanum I1 diskutiert wurden (B Kap 1V-VIL, Ordens-
dekret;: vgl dazu Kayu MMANN , Evangelium LeINAa regula, in: Hampe
[Hrsg.]; Die Autorität der Freiheit IL |München 291—-334).
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1er bald der eine Pol, bald der andere stärker betont werden. Nur
mufß eiıne Synthese aufrechterhalten werden, das heißit, N dart keiner
der beiden Pole lıquidiert werden. Letzteres veschähe eLiw2 dann, WECNN

DU  j Christentum reduziıert würde auf eine reine Religion der „Mit-
menschlichkeit“ in dem Sınne, da{ß rechte Gottbeziehung un! Gottes-
liebe sıch völlıg konvertierten ZU Diıenst Menschen oder eintach-
hın ZUuU Dienst der Welt Selbstverständlich 1St eine solche Eın-
poligkeit tür die sogenannte „Gott-ist-tot-Iheologie‘ welche die
letzte Radikalisierung einer Lehre ist, die nach Ü, Balthasar
heute viele Katholiken un Christen bedroht un die für s1ie die
„große Befreiung für die Christen uUuNserer Zeıit“ ISEt.

„ Sie löst u15 ja doch au der NgZCNM, in ihrer positiven Gesetzlichkeit unversteh-
bar gewordenen Kirchlichkeit un bindet u11ls wieder 1n ine Solidarıtät mit Nen
Menschen; 1im Grunde 5: daß das wirkliche (Fesetz, unte: dem al immer schon
stehen, VO den Christen gewußt wird, die den andern verkünden dürfen, wWas S1ie

Der AnschlußJe schon sind geliebte Kinder des Vaters in Jesus Christus
die Kultur der eit scheint, nach einer Periode der ‚inneren Emigration‘, wieder-
gefunden. Und Nes Kirchlich-Positive scheint durchsichtig auf die gemeingültigen
(Gesetze VO':  a} Kosmos un Menschheit und damıt gerechtfertigt. Das ‚Weltamt
der Christen‘ scheint gesichert, der Raum des Laten (um den Denker wI1e Michels

lange gekämpft haben) als der authentisch christliche Raum erobert. Dunkle
Schatten ber fallen auf die bisherigen Umzäunungen und ‚Klausuren’: manches
war Weltflucht, geradezu Weltangst und Weltverketzerung bis ZU. Manichä1ismus,
selbst die ‚Strukturen der Kirche‘ nich: 1Ur die außeren ‚Bastionen‘) erscheinen
in ihrer Mittelhaftigkeit und Relativıität cc 34

Dıie Lehre, welche das Vatıcanum I1 vVon der Kırche hat und in der
(40, 1);, erlaubt keine Reduktion des Christlichen auf

reine Mitmenschlichkeit und Innerweltlichkeit oder andere Formen
eines „verkürzten Kirchenprogramms”, wie T Balthasar miıt
echt verwirft, aber doch ohl schnell bei manchen katholischen
Theologen vorhindet 3i Nur als Sakrament des Heıls in Christus als

33 Vgl Richard, Secularization Theology (New York) 1967; Zahrnt,
Die Sache mi1t (soOtt (München 2356—381

65 (Einsiedeln 1142DBalthasar, Rechenschaft
Ernstfall (Basel 1966 |mit Ergänzung 1nBalthasar, Cordula der der
tfaltet V. Balthasar wohl eindrucks-der Aufl.]) Se1ine eigene Position

vollsten in „„Herrlichkeıit‘‘ die Rezens1ionen VOL)l Haas in dieser Zeitschrift
ber die Position der11963] 266-272; [1967] 259:261% 119068] 252-2506).

protestantischen Theologen Tillich, Bonhoefler, Braun) vgl Zahrnt,
1, A O + Harvey C0X (The Secular City un! God’s Revolution an Man’s Re-
sponsibility | Valley Forge, Ka 19651) siehe Callahan (Hrsg.), The Secular
City Debate (New York London Cox will Kirche‘‘ nicht einfach
auf „ Welt“® reduzieren, ber S1e uch nıicht VO:  > ihr unterscheiden, wie die

wıll Dem Ofrwort Zzu zweiten uch L1AC fuhlt sich un anderem Karl
Barth, Dietrich Bonhoeffer, Gerhard A Rad, Richard Niebuhr verpflichtet. Sicher-

der sakramentalen Zeichenhaftig-lich kann nichts anfangen mit der Idee VO:  [
Nlem uch deshalb, weılkeit der Kirche, wI1ie S1e dıie voraussetzt, VOLFr

Vergleich ZuUur christlichen Überlieferung Ce1NeE:]  - ganz ungenügenden Sa-
kramentsbegriff hat (vgl God’ Revolution, A In der Diskussion
miıt C0x muß also IST geklärt werden, was für ihn Wort, Sakrament
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Eıinheıit der Christı Wort Glaubenden un in seinen Sakramenten
Geheiligten und in der Gemeinschaft des Hırtenamtes Geeinten) steht
die Kırche der „Welt“ gegenüber. Da{fß aber diese Welt in ıhrer (rela-
tıven) Autonomie (als Gültigkeit der menschlichen Person,'der mensch-
lichen Gemeinschaft un Tätigkeıit) 1Ur mi1t wechselndem Glück von

der kirchlichen Verkündıigung und Praxıs adäquat
worden ist, darf auch nıcht übersehen werden. ST nachdem mMan sıch
ber das Wesen von Kirche un: VO  w Welt mehr un: mehr klar wird

un dieser Prozefß mMu weıtergehen euchtet auch dıe Span-
nungsweıte der christlichen Synthese ‚Cbheist in Welt“ auf, 1n der
auch Entsagung ıhren Platz haben MU: Dabei braucht ıcht jeder
einzelne diese Synthese nach beiden Polen hın moll un ZanzZ VeOLI-

wirklichen. Dıie Kırche als mu(ß 1es Cun, wobei den einen mehr
die Verwirklichung des Kirchlichen, anderen mehr das In-der-Welt-
eın als Aufgabe zukommt. ber „Synthese“ mu{ 65 Je ach Be-
rufung aut jeden Fall se1n, ob WI1r 1n der Welt oder 1m Kloster
leben, ob WIr Priester oder Laıen sind. Auch in Jesus, Paulus, Franzıs-
kus, den großen „Entsagern“, WAar s1e verwirklicht. Vielleicht wiırd s1e

Je 1n der eigenen Art 1UI wenıgen gelingen. Dıie Schar der
„Schwachen“, welche diese pannung ıcht aushalten, wird sıch teilen
in solche, die sıch weıterhın 1ın eine isolıerte, unproblematische,
apostolische Kirchlichkeit oder negatıve Aszese Aüchten un! weltliches
'Tun NUr als „Abfall“ davon betrachten, oder in solche, die 1im Aus-
leben einer „autonomen ” Welt autf jede „Kirchlichkeit“ verzichten un
1Ur die Religion reiner Mitmenschlichkeit verwirklichen wollen oder
4208 und s1e S1IN! ohl VOI den eben (Genannten unterscheiden
einer Absolutsetzung des Weltlichen und ihrer eigenen Begierden CI

lıegen (vgl etr 1, 14) un „der Welt gleichgestaltet werden“
vgl Rom 12; 2

en Balthasar sieht die Möglichkeit, die pannung 7wischen
Christ-sein und Mitmensch-sein voll auszuleben un verwirk-
lıchen, VOrL allem in den „Weltgemeinschaften“ (Instituta saecularıa)
gegeben. s1e sind daher, als Gestaltgebung, 7zweıtellos dıe Ver-

bindende Mıiıtte der Kırche S$1e bilden die Brücke 7zwischen Weltstand
un Gottesstand, La1ien un Religi0sen, un zeigen damıt icht NUur

die existentielle Einheit der Kirche, sondern auch ıhre immerwährende
un ‚modernste‘ Sendung 1n die eln vgl Ordensdekret 11;
Missionsdekret 40)
Ministeri1um bedeutet. Vgl Grillmeier, Die Reformidee des IL Vatikanischen
Konzils und ihre Forderung unls, in Wahrheit und Verkündigung, Festschrift

Schmaus (München Paderborn Wıen Ferner Bismarck
Dirks (Hrsg. Neue Grenzen, Okumenisches Christentum MOTSCIL (Stutt-

Aart Berlin darın die Artikel VO: Berkhof, Metz U Ayuyuer
(162 { Balthasar, Rechenschaft 1 Tl
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Das Konzıil hat aber noch ein besonderes Anliegen: die Weltverant-
wOortung des Christen wiırd aufgerufen AUS dem Bewußtsein heraus,
da{fß der Bereich der menschlichen Tätigkeıit einer ungeheuren Entfal-
Lung bedart, den gegenwärtigen un:! den kommenden Problemen
der Menschheıit begegnen Probleme, mıiıt denen sich der 7weıte
eıl der Konstitution näher befaßt. Mehr als Je tragt dıe existierende
Generatıon der Menschheıt schon dıe Verantwortung für die Zukunft.
Dıie Christen dürten diese orge iıcht autf die Politiker un Wırt-
schaftler abladen. Ihr „Glaube“ un ıhre Brüderlichkeit mussen ZUuU

Apostolat der Weltverantwortung werden, zugleich aber auch Z

Zusammenarbeit MI1t allen jenen aufrufen, die in der Lage sind, die
Zukunft planen.

D) Irdische Tätigkeit UN dıe Laıen. Wo 6S die menschliche Tätıg-
eıt als solche geht, mu{ der ale angesprochen werden, un ZW ar der
ale in der Welt Dahıiınter steckt 7zunächst die nüchterne Einsicht 1in
den Mangel Seelsorgern, dıie MI1t Aufgaben hingehalten werden,
die eben Laien tun können, s1e selbst für das eigentlich Priester-
iıche freı machen. Hınter der Betonung der Laiensendung heute
steht aber auch die illusionslose Wahrnehmung VO  - der Abwesenheıt
der Kirche 1n weıten Bereichen der Welt, leider aAuch die Beobachtung,
da{ß N iıhr fachlich qualifizierten La1i1en ehlte, ıhren Anspruch

der Mitgestaltung der Welt glaubwürdig vertfreten können. Der
Klerus hatte einen übergrofßen Einflufß, in bewußfter oder unbewulßlster
Übertragung seiner geistlichen Stellung auf das gesamte öffentliche
Leben dort,; die Kirche überhaupt noch Geltung hatte. So vollzieht
die eine ZeW1sSE Grenzbereinigung, WenNn s1e übrigens vorsich-
tiger als andere Dokumente des onzıls® ° „Die Laien sind
eigentlıch, W CN auch ıcht ausschließlich, zuständig für die weltlichen
Aufgaben un Tätigkeiten“ (43, Z urch diese Einschränkung soll
keine Tüur offengehalten werden für die verschriene „klerikale
Bevormundung des Laien oder Sal für eiıne Theokratie. Es coll NUur

sichdem Priester oder dem Theologen die Chance gelassen werden,
gegebenenfalls die weltlichen Dınge kümmern oder auch sich
den Profanwissenschaften wıiıdmen. Be1 der steigenden Bedeutung
EeLWwW2 der Grenzgebiete 7zwischen 'Theologie un Naturwissenschaften
oder in soz1aler Hinsicht eLtw22 der Fragen der Erziehung un!
der Entwicklungshilfe werden Kenner beider Sachgebiete, des kıirch-
liıchen un: des weltlichen, besonders geschätzt se1in.

Dem Konzil schwebt aber als Leitbild ıcht SOZUSASCH der „doctor
utriusque 1urıs“ VOTr weıl ein Beherrschen 7zweıer differenzierter

Vgl 36,2 un 231 Maßgeebend für die Stellungnahme des Konzils WAar

Johannes» Pacem in 'Terr15y Nr. 160 Vgl ML f Die Friedensen-
zyklika Papst Johannes’ CcCem in Terris (Freiburg 136,
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Fachgebiete immer schwieriger wird, nachdem s1ie Je einzeln für sıch
1Ns Ungemessene wachsen. Ihren Beitrag ZUur Gestaltung des Protan-
lebens möchte die Kırche auf dem Wege eines „teamwork“ erreichen,
wobei die Verkünder des Evangeliums zusammengehen MIt den La1ıen
als Vertretern der weltlichen Sachgebiete. S0 1STt 6S der daran SC-
legen, tür beide Teıle dieses Teams die Kompetenz abzuzeichnen un
ihre Inıtiative Je nach ıhrem (Gesetz ANZUFESCH. Zunächst 1St vVon den
Laıien dıe ede Eın starker Akzent wiıird aut die Empfehlung eines

fachlichen 1ssens und Forderung besonderen OÖnnens ın en
einzelnen Sachgebieten gelegt. Der „brave“, aber iıcht genügend QqUa-
lifizierte Katholik alleın genugt nıcht, ıh: eLwa2 MIt kirchlicher
Hıltfe besonders wichtige Stellen lanzıeren. Fachliches un! sach-
lıches Können mıt einer Schulung des Gewissens und
ausgebildeter Verantwortlichkeit machen den christlichen Laıien des
5öffentlichen Lebens, w1e ıh sich das Konzıl vorstellt.

Damıt 1St ZESABT, da{fß dem Laıien auch tür das öffentliche Leben, das
ıcht unmittelbar kirchlich iSt, Von seinem Sachwissen und Fachkönnen
her dıe eigentliche Entscheidung überlassen werden mu{ Diese Ver-
lagerung der Gewissensentscheidung hat einen ersten Grund 1in der
siıch steigernden Differenzierung un Ausweıitung der einzelnen
Tätigkeitsbereiche 1m Leben der profanen Gesellschaft und einen
Zzweıten konsequenterweise darın, da{fß 1U  3 der Priester seine Stellung
als des bevorzugten Irägers der Bıldung und der geistigen Autorıität,
w1e s1e 1n Landgemeinden biıs weıt in Jahrhundert hınein
hatte, ıcht mehr beibehalten ann. Be1 der autoritatıven Stellung des
irchlichen Amtes un der Stringenz der moralischen Prinzıpien, die
C555 vertrat un vertritt, Jag un! lıegt E nahe, 1m Namen des Glaubens
un der Sittlichkeit, des kirchlich verstandenen bonum COMMULNC

willen, gläubige Politiker, Wirtschaftler oder eintachhin Männer des
öffentlichen Lebens auf die kirchlichen Konzeptionen festzulegen.
Zwel Dınge konnten un können dabei urz kommen: der
politische, wirtschaftliche, soz1ale Sachverstand, den die Laıien VOI=-

treten sollen; die Rechte einer pluralistischen Gesellschaft, die sich
nıcht streng kirchliche oder konfessionell bedingte Standpunkte KU-
bunden fühlt; 1€es besonders in Staaten, in denen der Katholizısmus
Staatsreligion 1St der eine beherrschende Stellung einnımmt, daß
ungläubiıige un: andersgläubige Minorıitäten (jesetzen folgen MUS-
SCH, die s1e sıch VO  a ıhrem relıgz1ösen Gewissen her icht BC-
bunden fühlen. Indem das Konzıl die pluralistische Gesellschaft
erkannt® un das Dekret ber die Religionsfreiheit verabschiedet hat,
hat auch der katholische Politiker die Möglichkeıit, etwa 1m Parlament

Dies zeigte besonders die Diskussion das Dekret über Kirche un nicht-
christliche Religionen.
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des bonum COMMUNC dieser difterenzierten Gesellschaft willen,
tür Gesetze stiımmen (Z Ehescheidung, zivıle Wiıederverheira-
tung), die der katholischen Praxıs wiıdersprechen 3} Dıie Einsıicht in die
wahre Sachlage 1St 1er entscheidend, da{ß einerselts der christliche oder
konfessionelle Standpunkt iıcht mehr gyeschlossen vertreten wird, un
andererseits doch des allgemeınen Wohles wiıllen eine Ordnung 5C-
troften werden MUu Letzte Grenzen, die iıcht überschritten werden
dürfen, werden reıiliıch bleiben. Dies wird der Oftentlichkeit nach den
verschiedenen Naziverbrechen (1ötung Geisteskranker un körperlich
Geschädigter, Euthanasıe, Zwangssterilisation, Konzentrationslager,
Judenverfolgung) genügend ZU Bewußtsein kommen. Doch werden
ımmer eue Grenzfälle und Gewissenskonflikte auftauchen (Z
Fragen der Manipulatıon des Menschen) A die keine Sofortlösung
finden können. Hiertür /1Dt dıe eine offenherzige Weıisung: Dıie
Laıien sollen die Priester der die kirchlichen Amtstrager ıcht als
Automaten betrachten, die sofort konkrete Lösungen tür Grenziragen
geben können. Sıe brauchen oft langes Studium un Vor allem
Kontakt 7wischen Theologen un Laıen der einzelnen Fachgebiete.
Es 1St auch eine Predigt der Priester sich selbst, WeNnNn den Laıen
ZESABT wıird  °

„Von den Priestern ber dürfen die Laien Licht und geistliche Kraft erwarten.

S1ie moögen ber nicht meinen, ihre Seelsorger selien immer 1in dem Grade kompe-
teNT, daß S1e in jeder, 7uweilen uch schweren Frage, die gerade auftaucht, eine
konkrete Lösung schon fertig haben könnten oder die Sendung dazu hätten. Die
Laten selbst sollen vielmehr 1m Licht christlicher Weisheit un! un Berücksichti-
SunNng der Lehre des kirchlichen Lehramtes wird hingewlesen auf Johannes

Mater et Magistra darin ihre eigene Aufgabe ahrnehmen‘‘

So 1St also der christlichen Lehre un Sittlichkeıit, dem weltlichen
Sachverstand, dem Gewissen, der menschlichen Forschung und der
Entwicklung freier Raum 7zuerkannt. Auch mıiıt Verschiedenheıten im
katholischen oder christlichen ager selbst wırd gerechnet. Das Konzil
spricht den Fall A dafß AUus bester persönlicher Überzeugung heraus
die Gläubigen 1n Fragen der Gestaltung des öffentlichen Lebens in
verschiedene Gruppen gespalten SIN (vgl Schulfrage). Auf beiden
Seiten wırd Ina  3 das Evangelium der die Autorität der irch ür

die Entscheidung ZUgunstensıch in Anspruch nehmen suchen,
der eigenen Rıchtung herbeizuführen, obwohl keine klare Außerung

darum die Kirche auch ichtder Kiırche vorliegt. In diesem Falle
auft eine bestimmte Lösung von eiıner der streıitenden Parteıen her

39 Zu diesem Problem vgl Böckle, Strafrecht nicht ZuUE Förderung der Moral,
in: Frankfurter Allgemeine Zeitung V. 1968, Der Staat braucht sich in
seiner Gesetzgebun nicht VO'  - den Forderungen iner relig1ösen der profanen
Hochethik leiten Er kann sich mıi den Ansprüchen iner SOg ‚‚einfachen
Sittlichkeit‘“ begnügen.

Vgl oben Anm
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„festgelegt“ werden. Man mu{ß eben bekennen: die rage 1St offen
un 1St 1n sachlicher VWeıse, 1ın Liebe, 1mM Blick auf das Gemeimnwohl
diskutieren (43, 3

Die Rolle, welche die Kirche in der Welt spielen soll, 1St also 1ın
erster Linıe VO  e den Laıen übernehmen. Sıe tragen damıt die
Hauptlast der Verchristlichung der irdıschen Tätigkeiten in all iıhren
Bereichen. Wenn j1er die Laienposıtion 1m säkularen Bereich be-
tOnt wird, bleibt alles 1n Geltung, W as die Konstitution Lich der
Völker“ un das Dekret ber das Laienapostolat (Apostolicam
actuositatem”) ber die Stellung un Tätigkeit der Laıen 1n der
Kırche und 1m innerkirchlichen Leben und für die Bezeugung des
christlichen Glaubens selbst ZESASLT haben (43, 4 Dıiıe iırchlichen Amts-
trager, Bischöfe un Priester, und auch die Ordensleute werden da-

für ıhren Weltauftrag in erster Linıe auf dıe Bedeutung
der Strahlungskraft ıhrer Lebensführung un ıhres kirchlichen Beruts-
eıfers verwiıesen. „In Leben und Wort sollen s1e miıt den
Ordensleuten un Gläubigen beweisen, dafß die Kırche MIi1t al ıhren
(sütern schon durch ıhre bloße Gegenwart eine unerschöpfliche Quelle
jener sittlichen Kriäfte 1St, deren die heutige Welt csehr bedarf“
(43, 5 Auch von ıhnen un gerade von iıhnen wiırd Qualität in ıhrem
eigenen Bereich und „Fach“ für den Dialog MI1t der Welt und den
Menschen aller Weltanschauungen verlangt. Wo s1e versagten, hat 65

sich besonders gerächt, wW1e€e das Konzıil zugibt (43, 6 Vermissen uUunser«c

La1en iıcht oft unseren Priestern und Theologen reiche Bıldung,
lebendiges Interesse den Problemen der Gegenwart, VOT allem
Kompetenz in ıhrem eigenen Bereıich, der Theologie? Rechter Kontakt
MIt der Welt 1St eine schwere Kunst, und das Konzıil hat einen be-
merkenswerten AtZ MIt dem Blick auf die Vergangenheit und dıe
Zukunft der Kirche geschrieben: 395  IC Kirche weıß auch, w1e schr
S1e selbst in iıhrer lebendigen Beziehung ZUF. Welt der Erfahrung
der Geschichte immertfort reifen muß“ (43, Schlufß). Dıieser Atz iSt
tormuliert Aaus dem Blick auf die großen Epochen besonderen Kon-
taktes oder besonderer Auseinandersetzungen mMI1t der Welt, auch AaUuUsS

der Erinnerung den Galilei-Prozeß vgl 36) Dıie Beziehung
Kirche — Welt 1St 1er 1m posıtıven 1nnn gemeint: das heißt, da{fß die
Kırche erst 1 Laute der Jahrhunderte un Jahrtausende lernen muÄß,
alle Möglichkeiten dieses Verhältnisses auszuschöpfen und CS recht
nach allen Versäumnissen ordnen un leben Fıne Kirche
des „Elfenbeinernen Turms“ ware sicher leichter verwirklichen als
eine „Kirche der oftenen ur Nur entspricht letztere eindeutig ıhrer
Sendung, erstere würde ıhren Heils- und Weltauftrag versiumen.

Das Konzıl hat sein Interesse der Verwirklichung dieser Sen-
dung gegenüber einer förderungsfähigen und förderungswilligen
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„Welt“ erklärt. Sıe darti die Hofinung hegen, da{ß N auch mM In-
eressc der Welt lıegt, dıe Kırche als gesellschaftliche Wirklichkeit der
Geschichte un als deren Ferment anzuerkennen“ (44, 4 der 111
siıch dıe Welt ZUI geschlossenen Festung und ZUur absolut kirchentreien
„secular CC  CLIty entwickeln und siıch in ıhren eigensten Interessen
schädıgen 41?

Zweite Richtung der Überlegungen : Von der VWelt ZUur Kirche

Wenn schon von einem gegenseitigen Tauschen un Heltfen die
ede iSt: mußfßte siıch das Konzıil auch eine ZeEW1SsSsE Vorstellung
davon machen, W 4S die Gegengabe der Welt die Kirche se1ın D
Dıie rage als solche schien manchen Vatern absurd se1n. Erzurnt
schrieb ein Bischof Z Entwurf VO  a} Artikel „Omne bonum aAb
Ecclesia!“ Darum se1 der Abschnıitt wegzulassen. Hat dieser
Vater nıcht die kaiserlichen Postkutschen gedacht, mit denen einst
die Bischöte den Konzıilsorten der alten Kirche befördert wurden,
ıcht die Flugzeuge un den modernen echnischen Apparat, der
alleın die schnelle un umfassende Organısatıon und Durchführung
des Vatıcanum 11 ermöglıchte? Wann hat die Kirche Je ohne die Welt
gelebt? Nur andeutungsweıise konnte der Anteıl der Welt dieser
Symbiose aufgezeigt werden.

Kultur und Kirche

Die Kırche ebt miıt AUS den Gesamterfahrungen der Menschheıit,
Aaus ıhrer Geschichte, AUS dem Fortschritt der Wissenschaften, AaUus allen
Entfaltungen der rschiedenen Kulturen. Darın offenbart sich der
„Mensch“, mi1t dem 65 das Evangelium hat; alle Wege der

der Kirche Dıe fen-Wahrheit sind auch Wege der Begegnung miıt
hineın,barung Gottes erging 1n diese menschlichen Voraussetzungen

un dıie erkünder des Evangel1ums mußten dıe Kunst der göttlichen
Anpassung immer nNneu varılıeren. Sıe 1St ein „Gesetz aller Evangeli-
satıon“ (44, 2 Dıie Vorstellungswelt, die Sprache, das Genie der ein-
7zelnen Völker, die Weiısheıit der hilosophen: all 1eSs WIFr:  d einem

Anspruch das Christentum, daß 65 auf der Wanderschaft durch
die Kulturen erst recht 1ın seiınem Gehalt sichtbar gemacht wird. Jedes
olk tragt darum ZUr Ausfaltung der Kirche, ıhrer „Katholizıtät”
be] Eın Nationalkirchentum ware eine Abkapselung und Verarmung
des Christlichen. Auch die Festlegung der Theologıe auf eine Epoche —
Mag diese noch wichtig un: „klassisch“ se1 würde eın Erlahmen

Vgl Lehmann, Die Kirche und die Herrschaft Ideologien, in:! Hand-
buch der Pastoraltheolog Macht und Hinfälligkeit
der Großideolo

1e B Kap 4, 1—2; Böhm,

Vgl g.ien, eb
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der Dynamık bedeuten, welche das Christentum jeweıils zeıitnah
macht.

Heute ordert dieser Prozefß der Anpassung un des geistigen
Tausches eine besondere Anstrengung des schnellen Wandels
der Verhältnisse un der Vielfalt der Denkweisen des modernen
Menschen A Das Hineinwachsen der Menschheit in das technische e1it-
alter, in das damıt verbundene u Erleben des eigenen Selbst und
der rapıde Wandel der Erfahrungen lassen der Kirche weniıger Zeıt
ZULF. Umformung als die VO  < den Formen der alten Kultur un den
philosophischen Systemen beherrschten und gepragten Epochen der
Vergangenheıit. Vom Platonismus, Neuplatonismus, VO StO1Z1SMUS
oder auch noch von den großen neuzeitlichen philosophischen Systemen
AUS die geistige Verarbeitung des Christlichen heranzugehen, konnte
INa  3 auch 1n der Wüste, 1in den Klöstern oder in den Hörsiälen eıisten.
Heute hat sich die Welt difterenziert, daß die Hılfe der „1N der
Welt Stehenden“ in besonderer Weıise nötig 1St, „eine wirkliche
Kenntnıis der verschiedenen Institutionen un Fachgebiete“ und der 1n
iıhnen arbeitenden „Mentalıität“ gewinnen, womıt die Kirche
fun haben in  d. Schon haben die „Laboratorien“ Forschern den
Schlüssel rkenntnissen ber den Menschen in die Hand gegeben,
die vielleicht umwälzender se1in werden als die ıAfomare Technik. Aut
die christliche Anthropologie kommen Zanz eu«c Fragen Dıie
Kiırche wırd un ZWar bald un iıcht erst nachträgliıch, nach schon
gESELIZLIEN Fakten MI1t den „Ingenieuren des Menschen“ 1Ns
Gespräch kommen mussen, Mi1t ıhrem Menschenbild ıcht hoft-
nungslos veralten un: auch vielleicht eine letzte Unantastbar-
elit des Menschen garantıeren

Kirche und sorz1iale Entwicklung der enschheit

Die Kiırche hat eine „sichtbare un gesellschaftlıche Struktur“, WL

auch eigener Art,; w1e die Eıinleitung des Kapitels gezeigt hat Zu
dieser gesellschaftlichen Bindung gehört das gemeinsame Glaubens-
bekenntnis, das gyemeınsame lıturgische un sakramentale Leben, die
Einheit un Verschiedenheıit in Leitung und Ordnung. Das Konzıil
hält w1e schon betont daran test, daß dıe soz1iale Struktur der
Kırche wenigstens fundamental VO  3 Christus (nicht bloß von seinen
positiven Setzungen, sondern auch on seiınem Wesen und seiner
Geschichte) her grundgelegt 1St. Es 1St eine sakramentale Struktur, die
also icht autf noch ıdeale Verwirklichung Von Mitmenschlichkeıit

Vgl., Was Schlette, . (Anm 22 53—-83, ZU Thema „Säkularisie-
rung un:! Religionen““ sa  2 vgl uch Kortz fleisch, Religion im Säkularısmus
(Stuttgart Berlin 196

Vgl Rahner, A 2 (Anm 233
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reduziert werden ann; Weil diese 1aber eben doch menschliche
Formen un Bedingungen der Gemeinschaftsbildung angeknüpft wırd,

1St für die Kırche „dıe Möglichkeit und Tatsache einer Bereicherung
durch die Entwicklung des gesellschaftlichen Lebens gegeben, ıcht als
ob in iıhrer von Christus gyegebenen Verfassung fehle, sondern
weıl S1€e tieter erkannt, besser ZUT Erscheinung gebracht un Zzeıit-
gemäßer gestaltet werden annn  CC (44, 3 uch dieser A Wr tür
manche Vater derart ungewohnt, da{ß lebhafteste Proteste einsetzten.
Niıchts 1St aber geschichtlich eichter erweısen als dies, da der
Phänotyp einer sıch im wesentlichen durchhaltenden Grundstruktur
der sozialen Verfaßtheit der Kırche sıch gebildet hat nach den soz1alen
bormen der jeweıligen Umwelt nd Epoche. ine Untersuchung ber
diese Interferenz irchlicher un weltlicher Sozialtormen im Zanzch
tehlt noch ® hne weıteres 1St 65 aber verständlıch, dafß siıch eEeLIwa2 das
Verhältnis der Leıter der Kirche ZU Kirchenvolk anders in einer
absolutistischen, anders in einer leidenschaftlich demokratisch denken-
den Zeıt darstellen wird. Anders wiırd das innerkirchliche Leben in
einer autorıtär regıerten un dem Regıme sich anpassenden Umwelt
sIch gestalten als in einer pluralistischen Gesellschaft; anders wird die
Kırche 1n einer konservatıv enkenden un:! anders in einer rapıd
voranschreitenden Zeıt reagıeren, sofern s1e 1Ur einen Kontakt mMI1t
ıhrer Umwelt hat Dıiıe Menschheit selbst lernt, sich mehr un mehr als
Gemeinschaft verstehen und als Gesellschaft verwirklichen
oft aufgrund VO  e Revolutionen un harten inneren Kämpfen. Sıe 111
heraus aus der Aufteilung der ganzeCch Menschheıt der einzelner ihrer
Gruppen 1n Freıe un: Sklaven, 1n Feudalherren und Leibeigene, 1in
Klassen höheren und minderen echts (sel c5 rassisch, ökonomisch
oder in der sozialen Stellung), in reiche und hungernde Völker. Diese
Dynamik muß eine analoge Anwendung 1m sozialen Empfinden der
Kırche selbst finden, sotern 65 dem Wesen des Menschen un seiner
Gemeinschaft och iıcht voll gerecht WIrd. Das Konzıil hat sowohl
1mM Verständnis des ganzen Wesens der Kirche als auch in den Wei-
SUNSCH für die einzelnen Gruppen 1n der Kirche die Grundlagen für
einen Süul“ des Gemeinschaftslebens iın aMl ıhren Schichten
gelegt, einen Stil, der icht 1Ur das Außere, sondern die Haltungen
selbst betrift. Darum dankt die Konstitution auch allen wahren Re-
formern der menschlichen Gesellschaft, weıl s1e mit der Höherführung
der Menschheit auch der Kırche eu«c Möglichkeiten der Selbstverwirk-
lıchung geben.

Die me1listen Hinweise bietet wohl noch Th Van Leeuwen, o A. (Anm. S
ferner Duquo0c, Kiırche und Fortschritt (Wiıen K270S, Person,
Sozialstruktur un! Kultur, in: Baraunda, o A (Anm 269—-386
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Damıt sınd dıe wesentlichen Gedanken des Konzıls Z Rolle der
Kırche in der modernen Welt umschrieben, soOWweıt s1e den grund-
sätzlichen Überlegungen des Kapitels der gehören. Kaum ein
anderer 'Text des Konzıls hat widersprüchlichen AÄußerungen
un: Deutungen Anlaß gegeben WwW1e dıeser. Eıner z1iemlıch starken
Gruppe VONn Konzilsvätern bedeutete Verrat eigentlichen Wesen
der Kirche, nıchts anderes als Philanthropismus und Säkularısierung
1m negatıven 1Inn. Außenstehende sahen darın nıchts anderes als den
Versuch, den alten totalen Autoritätsanspruch der Kirche der „Welt“
gegenüber aufrechtzuerhalten und 1n einer angepafßt-modernen Sprache
wieder geltend machen. Beides 1St talsch. Wer verstanden hat, da{ß
MmMI1t „Kirche“ und „Welt“ immer der eine Mensch MIt sıch selber
tun hat, annn VvVon diesem Menschen her fortschreiten dem, W 45 für
iıhn Kirche un! W as für ıh: Welt bedeuten kann; ann verstehen,
w1e siıch das Seıin, die Gemeinschaft un: die Tätigkeit dieses einen
Menschen sowohl „kirchlich“ W1e „weltlich“ entfalten und vollenden
soll; annn auch begreiten, Ww1e die „kırchliche“ Existenz des Men-
schen seiner „weltlichen“ dient un: umgekehrt. Das 1St in erstier Linıe
mIiIt dem Dialog un dem Tausch gemeınt, Von dem die spricht.

Dieses Kirche-Welt-Verhältnis hat schon begonnen MIt der Ex1i-
der christlichen Gemeıinde von Anfang Neu daran 1sSt NUur

die konzıliare Reflex1ion auf seine Geschichte, sein Auft un Ab, seine
Möglichkeiten un Aufgaben für die Zukunft. Wenn sıch dıe Kırche
Von ıhrer Heilssendung her auch darauf besinnt, W as s1e gerade in
der Verwirklichung dieser Sendung auch ZUuUr Vermenschliıchung der
Welt beitragen kann, Aaus einer vertieften theologischen Einsicht 1n
dıie Einheit und doch Unterschiedenheit der Welt- un Heilsberufung
des Menschen un 1n den Zusammenhang zwıschen iırdıscher (3
schichte un: Endzeıt. Dıie Gestalt der irdıschen Geschichte scheint aber
bivalent se1n. Bald erscheint diese in der Schrift 1Ur als der egen-
stand des Gerichts un der restlosen Vernichtung ZUugunsten des
Kommend-Ewigen, bald euchtet 1n iıhr die Möglichkeit eines irdischen
Paradıeses auf, das käme, wenn 1LUL der Mensch in Ordnung ware.
Dıie Kirche 1St realistisch eingestellt, eın Paradıes aut Erden

Aus der Einsıiıcht 1in die Geschichte un: 1ın das Myster1ium
des reuzes weıß s1€, da{fß rein humanıistische Träume keine Chance
haben Ja ıcht einmal ihrer celbst 1St s1e sıcher, da{ß s1e verheißen
könnte, iıhr Beitrag ZUrF Vermenschlichung von Welt un! Geschichte
würde 1n Zukunft voll un Sanz geleistet. Ihr Gewissen aber 1st SC-
weckt, und 1n dieser Wachheit wırd CS ZU immer Antrieb,
Gott geben, W as Gottes 1st, und dem Menschen, wWas des Menschen
1St. Der Mensch aber soll Gottes se1n.

190


